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Ein Geschenk zum Lehrjahr
Es ist in unserer Republik bereits zur Tradition geworden, daß vor je­

dem neuen Schuljahr neue Schulen ihre Pforten öffnen. Besonders intensiv 
wird unter anderem auf dem Lande gebaut. Allein im vorigen Jahr hat­
ten die Schüler Kasachstans in 32 Schulen Einzug gefeiert. Die Redaktion 
setzte sich telefonisch mit der Aktjubinsker Gebietsabteilung für Volksbil­
dung in Verbindung, wo dieser Tage auf einmal sieben neue Schulen über­
nommen wurden.

./Das ist aber nicht nur für die 
Kinder, sondern auch für die Leh­
rer. sowie für uns, verantwortli­
che Mitarbeiter, eine Freude", 
sagt Irina Lobanowa, Inspektor 
der Gebietsabtellung Volksbil­
dung. ,/Slnd wir Ja auch direkt 
daran interessiert. Bedingungen 
für einen inhaltsreichen und in­
teressanten UnterrJchtsprozeß zu 
schaffen. In dieser Hinsicht wird 
in letzter Zelt viel getan: Wir 
pflegen enge schöpferische Kon­
takte mit den Projektanten, die 
sich mit den Entwürfen von neu­
en Schulgebäuden befassen. Hier 
gibt es interessante Vorschläge, 
die natürlich berücksichtigt wer­
den. Dos sind fruchtbringende 
Konsultationen, vorteilhaft für 
uns als .Auftraggeber' und für die 
Projektanten und die Bauarbei­
ter."

Es sei hervorgehoben, daß man 
sich selbst auf dem Lande nicht 
mehr mit alten Projekten von 
Schulgebäuden abfinden will. Be­
sonders viel Aufmerksamkeit wird

Was uns bewegt

Im Geiste der Zeit
Es ist für uns Zeitungsleule eine der wichtigsten Fragen: So rasch wie 

^qlich neue Richtungen und Formen in unserer Arbeit zu ermitteln, um 
Hauptforderung gerecht zu werden — dem Leser näher zu sein, für 

ihn zum weisen Erzieher, zum klugen Ratgeber und Freund zu werden. 
Klar, das geschieht nicht an einem Tag, auch über Nacht können keine ent­
schiedenen Wandlungen eintreten. Aber wir geben uns, wie gesagt, alle 
Mühe. Und als einen wahren Dank empfinden wir die Briefe unserer Leser 
und ehrenamtlicher Korrespondenten.

Das gefällt uns besonders!
Ich und meine Freunde David 

Völk, Maria Schuler und andere 
sprechen oft über die „Freund­
schaft". Ist Ja verständlich — als 
Rentner hat man nicht besonders 
viel zu tun, man hat seine Ruhe 
und manchmal auch übrige Frei­
zeit. Da möchte man ein Wort 
über gemeinsame Interessen wech­
seln.

Was wir über die Zeitung mei­
nen, fällt In den meisten Punkten 
zusammen, das heißt, wir sind uns 
einig, daß die „Freundschaft" In­
teressanter, Inhalts reicher, 
„volksgebundener" geworden ist. 
"o muß es Ja eigentlich auch sein 

die Zeitung soll möglichst 
viel über das Leben der Sowjet­
deutschen, über ihre Belange und 
Interessen berichten. Nur so kann 
sie tiefer In unser Leben dringen 
und ihrer Rolle als kollektiver Or­
ganisator und Propagandist 
nachkommen. Tatsächlich, die 
„Freundschaft" macht Fort­
schritte, aber das soll bei weitem 
nicht bedeuten, daß jede Ausgabe 
vollkommen gelingt, daß es kei­
ne „schwachen" Stellen in der 
Arbeit der Journalisten gibt. Wir 
würden uns beispielsweise noch 
mehr freuen, wenn die eintönigen 
„schweren" Beiträge von den 
Selten geräumt werden, wenn die 
Artikel nicht so groß an Umfang 
wenden. Auch müßte man mehr 
für unser Kulturerbe sorgen, 
mehr darüber berichten, warum ei­
nige Sowjetdeutsche auswandern. 
Hoffentlich wird man sich damit 
in Zukunft eingehender befas­
sen.

Ella WAHL 
Alma-Ata

Was von Herzen kommt...
In letzter Zeit schaue ich im­

mer öfter durchs Fenster: Wann 
kommt denn eigentlich die Postt? 
Wißt Ihr, was die Ursache da­
für ist? Ich warte auf die 
„Freundschaft"!

Hier möchte ich einiges über 
die Umgestaltung der „Freund­

Reserven eines 
Komplexkollektivs 
Bereits über zehn Jahre leitet 

Heinrich Wilhelm die spezialisier­
te Futterproduktionsbrigade im 
Sowchos ..Saretschny", Gebiet Ze­
llnograd an. Sein Kollektiv zählt 
mit allem Recht zu den besten In 
Kasachstan: In den letzten Jah­
ren haben es die Wilhelm-Man­
nen vermocht, die Arbeitsproduk­
tivität ums Zweifache zu steigern. 
Jede Futterbeschaffungssa 1 s o n 
werden über 2 000 Tonnen Grob- 
und Saftfutter bereitgestellt; ein 
Teil davon bleibt im Agranbe- 
trleb, das andere wird an die 
Nachbarbetriebe verkauft. Das 
bietet viele Vorteile sowohl' für 
die Brigade als auch für den Sow­
chos, well ja alle Verrechnungen 
im Naturentgelt erfolgen. Auf 
diese Weise wird oft der Mangel 
an Baumaterialien, Werkzeug, 
Treib- und Schmierstoff beglichen. 
Die neue Form findet im Gebiet 
eine Immer breitere Verwendung.

Woldemar SALZMANN

Gebiet Zellnograd 

der ästhetischen Sette der Sache 
geschenkt: In der Regel sind die 
neuen Schulgebäude bequem ein­
gerichtet. komfortabel und modern 
gestaltet.

So ist zum Beispiel die neue 
Schule in (Molodjoshnoje. in der 
Jetzt der letzte Schliff gegeben 
wird. Hier werden 890 Kinder 
lernen und Ihne Freizeit verbrin­
gen. Die Projektanten hatten 
sich unter anderem viel Mühe ge­
geben, damit das moderne Gebäu­
de in die Landschaft ,,hineinpaßt" 
und dem gesamten architektoni­
schen Ensemble des jungen Dor­
fes voll entspricht.

Im Winter, als gerade der 
Grundstein des neuen Gebäudes 
gelegt wurde, hatte ich die Ge­
legenheit. das Objekt zu besuchen 
und die Bauarbeiter von Viktor 
Brockmann zu sprechen. Es war 
keine gewöhnliche Brigade: Be­
reits fünfzehn Jahre spezialisie­
ren sich die Brockmann-Leute, ei­
nes der führenden Kollektive Im 
Trust „Aktjubselspezstrol", auf 

schaft" sagen. Mir Imponiert es 
sehr, daß die Zeitung dermaßen 
offen und kühn über alle Unbil­
den berichtet, die wir Sowjetdeut­
schen während des Stallnkultes 
erlebt hatten. Man liest so man­
chen Beitrag und ertappt sich 
stets bei dem Gedanken, daß vie­
le Momente aus dem Schicksal 
dieses oder jenes Menschen mit 
deinem Lebensweg zusammen­
passen.

In diesem Zusammenhang 
möchte ich einiges über mein 
Leben berichten. Ich war in den 
schweren Jahren des zweiten 
Weltkrieges Medizinerin im Ge­
biet Zelinograd. Ich hatte fremdes 
Leid erlebt und mein eigenes ge­
habt. Oft wurde ich von Leuten 
mißhandelt, die eigentlich meine 
Hilfe brauchten. Das waren 
selbstverständlich einfältige Men­
schen, die es nicht verstehen 
wollten, daß wir SOWJETDEUT­
SCHE sind und genauso wie das 
ganze Volk unter dem veihreche- 
rlschen Akt der Hltlerdeutschen 
leiden. Man zögerte nicht bei der 
Wortwahl, man fand alerlel bö­
se Namen für uns.

Es ist gut. daß die „Freund­
schaft" so eingehend über die 
Rolle der Sowjetdeutschen 
schreibt. Alle müssen wissen, wer 
wir sind, denn es gibt eine Men­
ge ,/dunkler Stellen" in unserer 
Geschichte.

Rosa VOTH
Gebiet Zelinograd

A
Das sind also nur zwei Briefe 

aus unserer Post, die — offen 
gestanden — immer reichhaltiger 
wind. Wir freuen uns über die 
vielen Vorschläge und nehmen 
auch die Hinweise zur Kenntnis. 
Wir berücksichtigen Jeden Wink, 
werte Leser, und wenden uns 
noch mehr bemühen, damit die 
„Freundschaft" wirklich zu Jeder­
manns Freund wird. Aber zu­
gleich haben wir auch eine Bitte 
an Sie: Ab 1. August ist die Zelt 
eingetroffen, frisch fürs nächste 
Jahr zu abonnieren. Tun Sie uns 
bitte den Gefallen, werben Sie 
neue Leser für uns.

Mit der Note „ausgezeichnet“
„Eigentlich sind wir bet wei­

tem nicht die ersten In der Branche 
Pawiodarselstnol’", erzählt 
der Chefingenieur des Be­
triebs Jakob Wunsch. „Die 
Bahnbrecher waren die Bri­
gaden des Alma-Ataer Trusts 
Im gleichen System. Bel Ihnen 
haben wir uns dann vieles abge­
guckt, haben Ihre Erfahrungen 
systematisiert und ausgewertet, 
damit der Übergang zur neuen 
Wirtschaftsform ohne Komplika­
tionen verläuft."

Unter
Vor einigen Tagen hat In Ka­

raganda eine Sektionsberatung 
stattgefunden, an der sich Brlga- 
dlere der nach dem Pachtvertrag 
arbeitender Kollektive beteiligten. 
Es kam zu einem regen Mei­
nungsaustausch zu aktuellen 
Problemen der neuen Wirtschafts­
form. Unter anderem besuchten 
die Seminarteilnehmer den Sow­
chos „Schachtlnskl", in dem sich 
elf Brigaden des Pachtvertrags 
bedienen.

,/Für uns Ist es jetzt eine Nor- 

die Errichtung solcher Objekte. 
..Bel uns zählt nur hohe Quali­
tät". sagte der Brigadier. ..Aber 
auch die termingerechte Erfül­
lung aller Pläne Ist von Bedeu­
tung. Wir können Ja die Erfül­
lung des Bauplans nicht bis. sa­
gen wir mal, Mitte oder Ende 
September hinauszögern. Es ist 
für alle ein Gesetz: Bis Mitte Au­
gust muß das Objekt übergeben 
wenden."

In der Regel sind die Schulge­
bäude sehr geschickt geplant. 
Hier gibt es viele bequeme Klas­
senräume, Nebenräume, große 
Turnhallen und sogar Konzertsä­
le. Im Wohnungsbaukombinat von 
Aktjublnsk hat man einen Ab­
schnitt etxra eingerichtet, der 
sich auf die Produktion nötiger 
Betonkonstnuktionen für die Mon­
tage der besagten Gebäude spezia­
lisiert. Jährlich werden hier Er­
zeugnisse im Werte von etwa 
2 300 000 Rubel hengesbellt. Da­
bei ist man bestrebt, die Pro­
duktionskosten zu reduzieren.

Noch eine neue Schule ist 
übergeben worden. 'Wir hoffen, 
die Kinder werden die Bemühun­
gen ihrer Väter und Onkel richtig 
einschätzen und darauf mit gu­
ten Leistungen antworten.

Alexander ROSCH

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Eine neue Taktstraße für 
Expreßdiagnostizierung ist im 
UstdCamenogorsker Reparatur­
wenk produktlonswirksam gewor­
den. Die automatische Linie ist 
auf Initiative örtlicher Rationa­
lisatoren und auf eigene Mittel 
des Betriebs errichtet worden. 
Die Sache Ist die, daß das Werk 
seit Dezember 1987 mit voller 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung arbeitet. Alle Mittel werden 
streng einkalkuliert. So hat man 
es für zweckmäßig und vorteilhaft 
befunden, die Dlagnostizlerungs- 
llmle zu montieren, obwohl sie 
dem Werk auf 910 000 Rubel zu 
stehen kam. Diese Mittel werden 
sich aber in zweieinhalb Jahren 
rentieren.

Mit Planplus produzieren die 
Brigaden des Karagandaer Werks 
für Bauplastestoffe. Seit Januar 
dieses Jahres werden lm Betrieb 
lm Auftrag der kooperierenden 
Wohnungsbauorganisationen Tü­
ren. Rahmengestelle und andere 
Telle aus Plaste gefertigt. Die 
Praxis bat die Vorzüge des neuen 
Materials bewiesen, so daß Jetzt 
Jeden Monat Aufträge für 
700 000 bis 800 000 Rubel eln- 
treffen.

Agrarabteilungen 
der Bergwerkerstadt Belorussische SSR

Llssakowsk ist bestimmt eine 
der Jüngsten Städten unseres 
Landes. In knappen Fristen wa­
ren hier, in öder Steppe, in der 
Nähe des Erzvorkommens So­
kol owka-Sarbai, moderne Wohn­
bezirke, Straßen und Plätze er­
richtet, Industriebetriebe gebaut 
und Grünanlagen angelegt.

Perspektiven
Fast über 4 000 Betriebe zäh­

len zum Ministerium für Wasser­
wirtschaft und Melioration des 
Landes. Aber die Kasachstans 
verstehen es, Jahraus. Jahrein als 
Sieger aus dem regen sozialisti­
schen Leistungsvergleich her­
vorzugehen, Indem sie regelmä­
ßig Korrekturen der komplizier­
ten Staatspläne nach oben unter­
nehmen.

Bereits über zehn Jahre wird 
die Rote Wanderfahne des Mi­
nisteriums In der spezialisierten 
Verwaltung .^Sredastonnelstrcl" 
aufbewahrt. „Für uns Ist es im­
mer ein einmaliges Erlebnis.

Es gelang, die Zahl der Beschäf­
tigten zu stabilisieren, obwohl 
sich früher viele Abteilungsleiter 
über Arbeitskräftemangel beklag­
ten.

„Heute Ist das kein Problem 
mehr", meint Viktor Llppmann, 
Brigadier der Zimmerleute In der 
Verwaltung „Otdelstrol". „Wir 
wissen genau: Wir wenden voll 
und gerecht entlohnt, deshalb 
sind wir bemüht. Jeden, selbst 
einen größeren Auftrag. rasch 

neuen Bedingungen
malerschelnung, wenn die Briga­
den Mastrinder mit einem Ge­
wicht von 530 Kilogramm über 
die Waage laufen lassen", erzähl­
te der Sowchosdlrektor Viktor 
Herdt. „Die nach dem Pachtver­
trag arbeitenden Kollektive erzie­
len sehr gute Resultate, aber be­
sonders hoch sind die Leistungen 
in der Viehzucht. Allein in der 
ersten Jahreshälfte 1988 haben 
wir 78 000 Rubel zusätzlicher 
Einnahmen gebucht — den Ge­
winn sicherten uns die Kollekti-

Als erste haben im Gebiet Koktschetaw die 
Feldbauern aus dem Sowchos „Schalkarski", Ray­
on Wolodarskoje, mit der Ernte auf solchen Flä­
chen begonnen, wo die Gerste schon reif war. 
Infolge des trockenen Sommers ist das Korn 
niedrig geraten. Deshalb wird das Getreide fast 
in allen Feldbaubrigaden, die nach der Pacht 
Vertragsmethode arbeiten, mit Vollerntemaschi­
nen eingebrach».

Der Sowchos, der unter den Bedingungen der 
Selbstfinanzierung arbeitet, kommt mit seinen ei­
genen Mechanisatoren aus. Bei der Erntebergung 
ist der Mechanisator Wladimir Gonfscharuk ton 
angebend.

Unsere Bilder: Es ist die sechste Ernte, bei der 
der führende Kombinefahrer Wladimir Gontscha 
ruk mitmachf.

Der Fahrer eines GAS 53-Wagens W. Iwasch- 
fschenko ist bei der Getreidebeförderung. Es ist 
die zehnte Ernte, an der er sich beteiligt.

Gersteernte im „Schalkarski".

Fotos: KasTAG

Pulsschlag unserer Heimat

Zugleich wunden auch Bedin­
gungen für eine störungsfreie Le­
bensmittelversorgung der Berg­
werker geschaffen. Das war unter 
anderem die Gründung von Ne­
benwirtschaft in Industriebe­
trieben.

Anatol ARMLER
Gebiet Kustanal

der Branche
wenn hier die Nachricht eintrifft, 
daß wir wiederum die Schrittma­
cher sind", sagt Artur Müller, 
Cheflbaulalter der Verwaltung.

Im Betrieb bewähren sich 12 
Brigaden, die mit der Errich­
tung von Wasserstaubecken, Was­
serleitungen, Mel'lorationssyste- 
men und anderen Objekten be­
auftragt wenden. In letzter Zeit 
hat sich die Anzahl der Aufträge 
stark vergrößert — in den Agrar- 
betrdeben baut man Immer mehr 
auf Intensivierung des ariden 
Ackerbaus.

Alex WITWER 
Alma-Ata

auszufUhren. Mehr noch: Wir 
suchen möglichst viel Arbeiter 
freizustellen, um sie an anderen 
Abschnitten zu beschäftigen."

Die Fachleute des Trusts ver­
zeichnen einen rapiden Zuwachs 
der Arbeitsproduktivität: Im 
Mal war sie um 14 Prozent 
angewachsen. An die Dorfwerk- 
täbigen wurden um 4 000 Quad­
ratmeter Wohnfläche mehr als 
geplant übengeben.

Alexander HORN 

ve um Alexander Schwabauer 
und Nikolaus Minz."

Im Sowchos bewährt sich schon 
mehrere Jahre ein Rationaldsator- 
klub, hier winken ein Rat für 
wissenschaftliche Arbeitsorgani­
sation, ein Zirkel für Produktions­
organisatoren der mittleren Stu­
fe und ein Zentrum für Propagie­
rung fortschrittlicher Erfahrun­
gen.

Galina IGELMANN
Gebiet Karaganda

Ein Wirrwarr, 

der Zuverlässigkeit 

garantiert
Ein erfahrener Spezialist wird 

die durch die Hände der Wissen­
schaftler des Minsker Instituts für 
Radiotechnik gegangenen Com­
puterplatten sofort von den übli­
chen unterscheiden. Denn statt 
der traditionellen exakten Anord­
nung der funktechnischen Bau­
elemente herrscht hier auf den 
ersten Blick ein wahrer Wirr­
warr. Die Kondensatoren, Wider­
stände und andere Bauelemente 
sind auf eine wunderbare Art 
verstreut.

Sobald aber die ,.nachlässig" 
projektierten und die serienmä­
ßig gefertigten Platten auf den 
Rütteltisch kommen, stellt es 
sich heraus, daß die serienmäßige 
Produktion eine undelikate Be­
handlung nicht verträgt. Das Ver­
suchsmodell aber hällt auch ein 
stärkeres Rütteln aus.

Das neue Schema der Anord­
nung funktechnischer Bauelemen­
te ist mit Hilfe des am Institut 
entwickelten Laser-Infonmatlons- 
und-lMeßsystems geschaffen wor­
den. Der auf die vibrierende Plat­
te gerichtete Strahl des Quanten- 
genenators malt deren holographi­
sches Bildnis, an dem für emp­
findliche funktechnische Telle 
leicht Stellen ermittelt wenden 
können, wo die Schwingungen 
nicht so stank sind. Die unter 
nommenen Teste ergaben, daß 
die Computer und die elektroni­
schen Geräte, die mit Hilfe des 
holographischen Kontrolleurs ge­
baut wurden, viel zuverlässiger 
sind und auch unter den streng­
sten Betriebsbedingungen nicht 
versagen.

Kirgisische SSR -----------

Ein Blick ins
Innere der Steine

Die kirgisischen Wissenschaft­
ler trugen dazu bei, daß die 
Menschen nun ins Innere der 
Steine au schauen vermögen. Und 
das im buchstäblichen Sinne des 
Wortes. In der Vereinigung „Tok- 
makstrolmaterlaly" wendet man 
zur Zelt ein Gerät an. mit dem 

man Hohlräume und andere inne­
re Defekte in Marmor- und Gra­
nitblöcken ermitteln kann. Das 
hilft den Steinmetzen, diese ratio­
nell zu zerschneiden und Tafeln 
zu gewinnen, in denen die na­
türliche Schönheit des Steins er­
halten bleibt. Mit solchen Tafeln 
werden Denkmäler, U-Eahnsta- 
tlonen und öffentliche Gebäude 
verkleidet.

Estnische SSR------------

Möbel für
die Prinzessin

Sogar die Prinzessin auf der 
Erbse würde fest und süß schla­
fen, wenn man ihr auf dem Sofa 
das Bett gemacht hätte, bei des­
sen Polsterung statt des üblichen 
Materials Kokosnußfasern ange­
wandt wunden. Die erste große 
Partie der neuen Erzeugnisse 
wunde dieser Tage vom Möbel­
kombinat Narwa versandt.

Die gummierten Kokosfasern, 
die aus Vietnam eintreffen, zei­
gen viele wertvolle Eigenschaf­
ten auf. Die daraus angefertigte 
Polsterung ist hydroskopisch, stra­
pazierfähig und entspricht den 
Anforderungen der Hygiene. Ein­
geführt wunde die Novität in die 
Produktion von den Labormitar­
beitern des Kombinats, die neue 
Materialien testen. Hier werden 
neue Webstoffe, Lacke, Leime 
und verschiedene nichttraditionel­
le Materialien auf Anwen­
dungsmöglichkeit beim Möbelbau 
geprüft.

Aserbaidshanische SSR-----

Gemüse aus
der Nebenwirtschaft
Die Werktätigen des Trusts 

„Bakgorstrolmechanlsazlja" von 
„Glawbakstrol" zählen ihre 
Agrarabteilung mit Recht mit zu 
den führenden Produktionsab­
schnitten des Betriebs. Vor einem 
Jahr entschlossen sie sich für die 
Erschließung eines brachliegen­
den Geländes in einem Vorort 
von Baku. Sie bearbeiteten flei­
ßig das Land an Subbotniks und 
In ihrer Freizeit und haben Jetzt 
eine reiche Gemüseernte einge­
bracht. Zu ihrem Berufsfest — 
dem Tag des Bauarbeiters — 
werden sie aus der Nebenwirt­
schaft 1 Tonne frisches Gemüse 
erhalten

Ausgaben machen 
sich bezahlt

Der Sfaaljplan bei Futterbe­
schaffung ist im Gebiet Dshambul 
zu 89 Prozent realisiert.
,/Diesmal hatten wir uns tüch­

tig Ins Zeug gefegt, um möglichst 
viel zusätzliche Reserven bei der 
'Futterbeschaffung zu erschlie­
ßen", sagt der Chefagronom des 
örtlichen Agrar-Industrle-Koml- 
tees Iwan Chmelnizki. „Zugleich 
hatten wir aber auf die alte Pra­
xis verzichtet, während des Som­
mers Arbeiter aus Industriebetrie­
ben bei der Heuernte einzusetzen. 
Das ist kein Ausweg, man muß 
mit eigenen Kräften auskommen 
lernen."

In dieser Saison wurden in den 
Kolchosen und Sowchosen Kom­
plexgruppen gebildet, die man 
mit neuer Technik komplettierte. 
Die Arbeit auf den Futterscblä- 
gen wurde in drei Schichten or­
ganisiert, was die Erzeugnis­
selbstkosten stark reduzierte. Aus 
Ermittlungen ist ersichtlich, daß 
die kleinen mobilen Futterbeschaf­
fungsgruppen vorteilhafter als 
große Komplexe sind.

Heinrich LINDERMANN
Gebiet Dshambul

Pachtvertrag 
greift um sich

Die neue Form der Arbeitsor­
ganisation hat in den Agrarbe­
trieben des Gebiets Dshambul ei­
ne weitgehende Unterstützung 
erfahren. Heute arbeiten hier 
über 180 spezialisierte Kollekti­
ve nach dem Pachtvertrag.

Besonders gute Resultate zei­
tigt die neue Wirtschaftsform in 
den Futterbeschaffungskollektl- 
ven. Die Futterproduzenten pach­
ten in den Agrarbetrieben die 
nötige Technik, ihnen werden be­
stimmte Ländereien zugewiesen, 
sie bestimmen genau die Zahl der 
Beschäftigten.

In dieser Saison sind lm Kol­
chos „Trudowik" zwei nach dem 
Pachtvertrag arbeitende Kollek­
tive gegründet worden. Beide 
sind Komsomolzenbrigaden.

„Wir hatten uns verpflichtet, 
103 000 Tonnen Futter bereitzu­
stellen". sagt Viktor Kromer, 
Leiter des Kollektivs. „Die Ver­
pflichtung ist eingelöst worden: 
heute arbeiten wir für die dritte 
Koichosabtellung, das ist sozusa­
gen ein Rekordauftrag. Ihn wol­
len wir in gedrängten Fristen 
ausführen, um dann noch den 
Viehzüchtern aus der zweiten Ab­
teilung zu helfen. Dies ist nun 
unser konkreter Beitrag zur Wür­
digung des 70. Jubiläums des 
Leninschen Komsomol."

Heinrich WIEBE
Gebiet Dshambul

Ukrainische SSR----------

Ein Streb unter
Vertrag genommen
Dem Direktor der Kohlen­

grube „RiKKA" der Vereinigung 
„Dobropoljeugol" W. Semlk wur­
de das beschließende Stimmrecht 
im Ahbaurevier Nr. 3 entzogen. 
Gemäß einem von der Direktion 
und den Arbeitern unterzeichne­
ten Vertrag sind nun die Berg­
leute mit Ihrem Revierleiter 
W. Ignatenko Herren lm Streb. 
Sie haben nämlich den Abbau­
streb unter Vertrag genommen. 
Das ist Lm Donbass der erste 
Versuch, wo man die progressive 
Form der Arbeitsorganisation 
beim Abbau eines mächtigen Koh­
lenflözes anwendet.

Vor kurzem schien es unmög­
lich zu sein, dem Direktor das 
Recht zu entziehen, Weisungen 
im Revier zu erteilen. Jetzt wird 
das zur Praxis. Mehr noch, die 
Leiter selbst willigen gern in ehe 
Einführung neuer Formen der 
Arbeitsorganisation ein.

./Ganz gewiß, den Vertrag mit 
dem Kollektiv des 3. Abhaure­
viers häbe ich mit Vergnügen un­
terzeichnet". bekräftigte das 
Obengesagte der Grubendirektor 
W. Semik. „Im Hinblick auf die 
Erfahrungen der Bergleute von 
Kusbass und Workuta ermittel­
ten wir ein Verfahren zur Verei­
nigung der Interessen der Men­
schen und des Betriebs. Das Kol­
lektiv garantiert die Planerfül­
lung. die Administration ver­
pflichtete sich, den Streb mit al­
len nötigen Materialien und Ma­
schinen zu beliefern, den Lohn­
fonds nicht zu korrigieren und 
die Leute auch nicht durch klein­
liche Vormundschaft zu ärgern.

Die Beschäftigtenzahl wurde 
um 33 Prozent verringert." Der 
Rat des Arbeitskollektivs forder­
te von Jedem, einen verwandten 
Beruf zu erlernen. Die meisten 
Materialien — Grubenholz und 
Stempel — werden Jetzt zweimal 
genutzt. Man überlegte auch, was 
man unternehmen müsse, falls 
man auf komplizierte geologische 
Verhältnisse stoßen und die Koh­
lengewinnung abfallen sollte. Da­
hingehend beschloß man, 5 Pro­
zent des Gewinns an den Rückla­
genfonds abzuführen.

Stabil und sicher arbeitet das 
dritte Grubenrevier. Mehr als 
1 000 Tonnen Kohle täglich för­
dern die Bergleute zutage. Das 
Hegt 200 bis 300 Tannen über 
dem Soll. Diesem Vorbild wollen 
auch die Nachbarn nacheifern
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„Wohnungsbau 91"

Die Adresse: Wohnkomplex sechs
Der Lösung des Wohnungspro­

blems wird bei der Realisierung 
der sozialen Politik der Partei 
und Regierung erstrangige Be­
deutung beigemessen. Die Maß­
nahmen, die diesbezüglich ver­
wirklicht werden, bringen bereits 
spürbare Resultate bei der Ver­
besserung des Lebensniveaus der 
Bevölkerung. Bel uns Im Gebiet 
Kustanai zum Beispiel wunde der 
Wohnungsbauplan 1m vergange­
nen Jahr um ein Drittel (Iberbo­
ten. Die Liste der Wohnungsbe­
dürftigen hat sich Im allgemei­
nen um 22 Prozent verkürzt, und 
auf dem Dorfe — um 60 Pro­
zent. In diesem Jahr wurde der 
Plan der Übergabe von Wohnun­
gen fürs erste Halbjahr In fünf 
Monaten erfüllt. Trotzdem ist die 
Liste der Wohnungsbedürftigen, 
Insbesondere In der Stadt, immer 
noch sehr groß, sie nimmt lang­
samer ab. als man das haben 
möchte.

Um zu erfahren, wie das ,, Woh­
nungsbauprogramm 91" in der 
Staat Ruany erfüllt wird, wandte 
Ich mich vor allem an das Partel­
und an das Gewerkschaftskomitee 
der Sokolowka-Sarbaler Produk­
tionsvereinigung Bergaufberei­
tung.

Der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees Michail Melni­
kow holte aus seinem Tisch einen 
Aktenordner hervor mit der Auf­
schrift ..Wohnungsbauprogramm 
91” Freilich hatte er gleich be­
tont, daß es In anderen Kollekti­
ven der Stadt besser stehe als bei 
Ihnen.

Zu Beginn des vorigen Jahres 
standen in der Vereinigung auf 
der Liste der Wohnungsbedürfti­
gen 6 700 Familien. Laut Plan 
sollten 659 Wohnungen in Nut­
zung genommen werden. Faktisch 
wurden 672 Wohnungen In Nut­
zung genommen. Insgesamt konn­
ten Im Laufe des Jahres 787 Fa­
milien ihre Wohnungsverhältnis­
se verbessern. In diesem Jahr 
werden über tausend Familien 
Wohnungen bekommen, davon 
sollen 154 Wohnungen in Regie­
bauweise errichtet werden.

Die Forcierung des Wohnungs­
baus erforderte von der Leitung 
der Vereinigung, vom Partei- und 
vom Gewerkschaftskomitee eine 
Revldlerung der früher aufge­
stellten Produktionspläne. Im 
Einzelnen wurde beschlossen, 
einen Teil der für Produktions­
objekte bestimmten Mittel und 
Materialien für das Wohnungs­

Durch den Einsatz 
geprüft

Atos dem Dshambuler Werk 
„Saptschast” treffen schon lange 
keine Beschwerden In verschie­
denen Instanzen mehr ein. Das 
läßt sich vielfach dadurch erklä­
ren. daß die Partei-, die Ge­
werkschafts- und andere gesell­
schaftliche Organisationen mit 
der Administration enge Bezie­
hungen pflegen und schöpferisch 
Zusammenarbeiten.

Schon die ersten Wahlen der 
Betriebsleiter bewogen die Kom­
munisten des Betriebs, die Leh­
ren der Demokratisierung tiefer 
zu Herzen zu nehmen. Denn die­
se setzt vor allem hohe Verant­
wortung voraus. Deshalb war 
man bestrebt, den Menschen nicht 
einfach durch die Abstimmung zu 
befördern, sondern erst nach der 
Prüfung seiner fachlichen Eig­
nung an einem Abschnitt.

So entstand das Experiment 
„Double". Els wurde sorgfältig 
vorbereitet. Im Januar dieses Jah­
res war diesem Experiment eine 
offene Parteivollversammlung 
des Betriebs gewidmet.

Und nun werden die wichtig­
sten Produktlonsabschnltte von 
23 Kadern aus der Reserve an- 
gedeltet. Ein Teil der Leiter der 
Dienste und der Hauptspezlall- 
sten, die nicht in den Urlaub ge­
gangen waren, wurden auf ein­
facher Arbeit eingesetzt. So 
machte der Leiter der Abteilung 
für Anbelt und Lohn den Ar­
beitsnormer, der Hauptenergetil- 
ker war Brigadeleiter. Das Ex­
periment währte einen Monat 
lang. Die Mitarbeiter der Abtei­
lung für wissenschaftliche Ar­
beitsorganisation veranstalteten 
nach einem von Ihnen erarbeite­
ten System eine Umfrage In den 
Kollektiven. Es sollte die Mei­
nung über die menschlichen, 
fachlichen und organisatorischen 
Qualitäten dieser Ersatzleute er­
mittelt werden.

Die Ergebnisse dieser soziolo­
gischen Forschung waren sowohl 
für die Organisatoren des Experi­
ments als auch die .Doubles" 
und die Leiter, die zeitweilig ein­
fache Arbeit verrichteten, sehr 
aufschlußreich. Die Reserveleiter 
erkannten aufgrund der Mei­
nung des Kollektivs ihre positiven 
und negativen Eigenschaften und 
.Irrtümer und wurden sich dar­
über klar, in welcher Richtung 
sie sich vervollkommnen müssen.

Es wurde beschlossen, das 
Experiment weitenzuführen. Im 
September gehen der Werkdirek­
tor, der Chefingenieur und der 
Sekretär der Parteiorganisation 
und alle ihre Stellvertreter In 
Urlaub. Und da wird die zweite 
Etappe des Experiments begin­
nen. Anfang 1989, in der Ab­
schlußetappe des Experiments, 
sollen alle Reserveleiter einge­
setzt webden. Solch eine umständ­
liche Prüfung der Kader wird es 
ermöglichen, die betreffenden 
Menschen begründet auf leitende 
Posten der Partei-, Sowjet- und 
gesellschaftlichen Organisationen 
und zu Produktionsorganisatoren 
zu befördern. (KaaTAG) 

bauprogramm bereitzustellen. Es 
wurden auch andere Reserven 
ausfindig gemacht. Man organi­
sierte die Produktion von Tisch­
lereierzeugnissen. Als Binde­
mittel beim Bau werden die Ab­
fälle der Aufbereitung genutzt 
und den Zement, der für die Er­
richtung mancher technologischer 
Objekte geplant war. stellte man 
dem Wohnungsbau zur Verfü­
gung.

Insbesondere möchte ich darauf 
eingehen, wie man denjenigen 
entgegenkommt, die Eigenheime 
bauen wollen. Um so mehr, da 
ich von einem solchen Ausmaß 
des Individuellen Wohnungsbaus 
weder einmal gelesen noch gehört 
hatte. Und die Erfahrung ist es 
wert, daß man ausführlicher dar­
über berichtet.

Womit hatte man hier begon­
nen? Vor allem hatte man alle 
versammelt, die Wohnungen brau­
chen und ihnen vorgeschlagen, 
Baugrundstücke zu nehmen. Man 
versprach Ihnen Jegliche Unter­
stützung und Hilfe mit Baumate­
rial. Darlehen In der Baubank 
u.a. Zur Leitung. Koordinierung 
und praktischen sachkundigen Be­
ratung wurde ein spezieller Bau­
leiterdienst geschaffen. Es gab 
nicht wenige, die Eigenheime er­
richten wollten. Das Exekutivko­
mitee des Stadtsowjets teilte den 
Arbeitern der Vereinigung ein 
Territorium in den Grenzen der 
Stadt zu. das auf dem General­
bauplan als Wohnungskomplex 
sechs dargestellt ist. Hier beka­
men 123 Familien Baugrundstük- 
ke. Jedem hat man zur Wahl 
mehrere Typenprojekte von Ein­
familienwohnhäusern angeboten. 
Die meisten wählten Häuser mit 
Wohnungen auf zwei Ebenen.

Mit Michail Melnikow besuch­
te ich diesen Wohnkomplex. Ob­
gleich die Grundstücke erst vor 
kurzem zugewiesen worden waren, 
läuft die Arbeit hier bereits auf 
Hochtouren. Nach einem provi­
sorischen Schema wurde eine 
Stromleitung errichtet, man hat 
bereits eine Saisonwasserleitung 
getestet. Auf vielen Baugrund­
stücken gibt es bereits zeitwei­
lige Scheunen für die Aufbewahr­
ung von Inventar und Werkzeug; 
Mancherorts hat man auch mit der 
Errichtung der Fundamente be­
gonnen.

Es ist keine einfache Sache, 
ein Eigenheim zu bauen. Es wird 
viel Schweiß kosten, und die 
sonnverbrannte Körperhaut wird

In diesem Jahr haben sich die 
Witterungsverhältnisse im Erz­
altai für die Futterbeschaffung 
äußerst ungünstig gestaltet. 
Trotzdem verdirbt das Heu auf 
den Feldern der spezialisierten 
Futterbeschaffungsbrigade Im 
Kolchos „Awrora” des Rayons 
Schemonaicha, Gebiet Ostkasach­
stan, nicht. Die Mechanisatoren 
legen täglich bis 200 Tonnen 
erstklassiger Welksilage In die 
Gräben. Zur guten Arbeit des 
Rutterernteflleßbanries trägt die 
wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung bei, die In diesem Kollektiv 
bereits mehrere Jahre angewandt 
wird.

Die Praxis zeigt, daß auch In 
den anderen nach wirtschaftlicher 
Rechntongsfühnung und dem 
Pachtvertrag arbeitenden Kol­
lektiven die Sachlage weitaus 
besser ist als dort, wo man auf

Nun sind sie wahre Herren des Bodens
Mit der Idee, ein Kollektiv 

intensiver Arbeit zu schaffen, 
trug man sich schon vom vorjäh­
rigen Herbst an herum. Jedoch 
Jedes neue Beginnen hat Immer 
seine Widersacher. Auch die 
Sowchosleltung verhielt sich sehr 
reserviert dazu. Es war gut, daß 
wir den Parteisekretär Andrej 
Rieß und den Chefagronomen 
Iwan Anikejew auf unserer Seite 
hatten.

Anfangs zweifelten auch die 
Mechanisatoren an der Zweck­
mäßigkeit unseres Vorhabens. 
Deshalb zog es sich In die Länge, 
bis ein Kollektiv der Gruppe da 
war. Erst zu Beginn dieses Jahres 
kam die Gruppe In ständiger Zu­
sammensetzung zum Einsatz.

Zur Gruppe gehören derzeit 
sechs Mann: Samuel Markus, 
mein Schwager Woldemar Stoppel 
sowie meine Brüder Alexander, 
Edgar und Oleg. Alles Junge, 

nicht einmal abschälen. Derjeni­
ge. der ein Eigenheim bauen 
will, wird auch manchmal schlaf­
lose Nächte haben. Trotzdem hat 
es einen unbeschreiblichen Reiz, 
daß du mit den eigenen Händen 
ein Haus gebaut und einen Gar­
ten angelegt hast. Natürlich weiß 
ich gut, was manche Städter da­
von abhält, ein Haus zu bauen. 
Das sind die großen Schwierigkei­
ten beim Erwerb der Baumateria­
lien, wo man Tage und Wochen 
braucht. um einen Kubikmeter 
Bretter oder hundert Schiefer- 
platten, Farbe oder Nägel zu er­
stehen. während die ganze Arbeit 
gerade wegen diesen Nägeln still­
steht.

Die entsprechenden Dienste 
und Organisationen der Produk­
tionsvereinigung werden nach 
Möglichkeit die Suche nach Mate­
rial und dessen Zustellung zum 
Bauplatz erleichtern. Darüber ge­
rade sprachen wir mit dem Bau­
leiter Nikolai Dokutschajew.

,,Der Platz, wo wir Jetzt stehen, 
ist auf der Karte als Kindergar­
ten bezeichnet", sagt er. ,,Sehen 
Sie, das ist ganz in der Mitte des 
Wohnkomplexes. Zur Bequem­
lichkeit für die Erbauer ihrer Ei­
genheime wurde hier ein zeitwei­
liges Lager organisiert. Wir ha­
ben enge Verbindung mit der Nie­
derlassung .Kasstroltorg’. Alles, 
was dort eintrifft. kaufen die 
Menschen und bringen es hierher 
zur Lagerung. Hier kann Jeder 
auch Bestellungen auf das not­
wendige Material machen. Dazu 
haben wir einen Dispatcher-Kas­
sierer. einen Materialwirtschaft­
ler."

,,Übrigens. Nikolai Sinowje­
witsch, weißt du, daß man uns 
noch 150 000 Rubel Darlehen ge­
währt hat?” unterbricht ihn der 
Gewerkschaftsvorsitzende.

„Ich weiß von 145 000 Rubel." 
„Ich meine, zusätzlich dazu." 
„Wir sprachen doch von

500 000 Rubel."
„Vorläufig gewährt man 

150 000."
„Jetzt empfiehlt man uns”, 

fährt Nikolai Dokutschajew, an 
mich gewandt, fort, „die Anbelt 
noch besser zu organisieren. Neh­
men wir an. der Bauherr möchte, 
daß man ihm Schotter und Sand 
zur Baustelle bringt. und wir 
bringen das. Oder zu einer be­
stimmten Zelt braucht er fertigen 
Mörtel — bitte sehr.

Natürlich ist das Haus nicht 
billig. Laut Kostenvoranschlag 
kommt es auf zwanzig- bis drei­

herkömmliche Art arbeitet. Wenn 
im Gebiet heute das Futter auf 
400 000 Hektar eingebracht ist 
— mehr als 50 Prozent des 
Plans—, so haben dazu gerade 
die obenerwähnten Kollektive 
einen gewichtigen Beitrag ge­
leistet.

Unsere Bilder: Jede Sonnen­
stunde nutzen die Mecha­
nisatoren der Futterbeschaffungs­
brigade im Kolchos „Awrora”.

Das Mittagessen unmittelbar 
auf dem Felde — das Ist nicht 
nur Service schlechthin. Dadurch 
wird auch Jede Minute guten 
Wetters besser geriutzt.

Rund zehn Jahre Ist der füh­
rende Mechanisator und Kom­
munist Valerl Schulz Im Kolchos 
„Awrora” tätig. Sein Soll bei 
der Futterbeschaffung erfüllt er 
alljährlich zu 200 Prozent.

Fotos: KasTAG

starke und gesunde sowie zuver­
lässige Männer. Auf sie ist im­
mer Verlaß, auch in der schwie­
rigsten Situation. So hat Wolde­
mar Stoppel im vergangenen Jahr 
gemäß seinen Leistungen den er­
sten Platz Im Sowchos belegt, 
meine Brüder Alexander und Ed­
gar gingen als Sieger aus dem 
sozialistischen Wettbewerb der 
Mechanisatoren unserer Brigade 
hervor.

Früher gehörten wir zur Bri­
gade des Neulandveteranen Iwan 
Tschuprln. Jetzt haben wir uns 
als eine selbständige Gruppe ab­
gesondert und als solche 3 400 
Hektar Ackerland gepachtet. Im 
Frühjahr bestellten wir 1 670 
Hektar davon mit Welzen und 
800 mit Gerste, den übrlggeblle- 
benen Teil ließen wir als Brach­
land liegen.

Der Gruppe für Intensivarbeit 
wurden vier Klrowez- und zwei

ßigtausend Rubel zu stehen. Da­
her werden die Bauher­
ren bestrebt sein, durch
ihre eigene Arbeit, ihren
Erfindergeist, durch Anwendung 
von billigerem Material statt des 
teuren und schwer zu erstehenden 
die Kosten zu verringern. Aber 
es wird unter ihnen auch zwei­
fellos solche geben, die vielleicht 
krankheitshalber oder aus ande­
ren Gründen das Fundament oder 
die Mauern nicht errichten kön­
nen." „Was wird mit diesen?" 
frage Ich meine Gesprächspartner.

Auch solche können ein Eigen­
heim haben, wenn sie das Geld 
dazu haben. Die Verwaltung des 
Bergwerktransports, eine Unter­
abteilung der Produktionsvereini­
gung. hat die Produktion von 
Fundamentblöcken gemeistert. 
Der Trust „Sokolowrudstroi" 
stellt Bauplatten für Wände her 
und montiert sie. Das Koopera­
tiv ..Nowator" produziert Schlak- 
kenziegel.

Das Hauptbaumaterial sind ro­
te und weiße Slljkatzlegel. Davon 
sind sehr viel notwendig. Die 
Produktionsvereinigung hat sich 
mit einem Kolchos des Rayons 
Taranowskl kooperiert, dessen 
Ziegelei fünf Millionen Ziegel pro 
Jahr produzieren kann. Sie muß 
nur etwas rekonstituiert werden, 
und Menschen müssen hlnge- 
schlckt werden. Das macht keine 
Schwierigkeiten — im Kombinat 
gibt es viele Tausenkünstler, sie 
werden alles nach bester Art ma­
chen. Auch Menschen wird man 
hlnschlcken für das Formen und 
Brenenn der Ziegel. Dafür wird 
die Vereinigung zwei Drittel der 
produzierten Ziegel bekommen. 
Das ist eine zusätzliche Quelle 
für die Regiebauwelse und für 
den individuellen Wohnungsbau.

Ein Wohnkomplex kann nicht 
bestehen ohne Ingenieuranlagen 
und sozäalkulturelle Objekte. Be­
züglich des Kindergartens sprach 
ich bereits: Er wird im Zentrum 
des Wohnkomplexes gebaut wer­
den. Am Rande des Komplexes, 
näher zum Stadtzentrum wird man 
eine Schule bauen, auch einen 
Platz für Kaufladen gibt es.

„Die Errichtung der Ingenieur­
kommunikationen übernimmt die 
Vereinigung", sagt Michail Mel­
nikow. „Die Wasserleitung. Gas­
leitung und die Elektrifizierung 
kommen etwa auf dreitausend Ru­
bel Je Hof."

Hier neben der Bauleiterbude 
sprachen wir auch mit drei indi­
viduellen Bauherren, die Zement

Raupenschlepper sowie die ande­
ren nötigen Landmaschinen und 
ein Feldhäuschen zugeteilt. Die­
sem Kollektiv wurden auch ein 
Schweißapparat und ein Aggregat 
für technische Wartung zur Ver­
fügung gestellt.

Für uns wurde ein Hektarer­
trag von 12 Dezitonnen geplant. 
Wir aber rechnen mit einer 
Jährlichen Ernte von 13,5 bis 14 
Dezitonnen. Natürlich ist das auf 
unserem Trockenland alles ande­
re als einfach. Doch wir werden 
alles daransetzen, um unsere 
Verpflichtung einzulösen.

Die neue Form der Arbeits­
organisation und -entlohnung 
veranlaßt uns, zu erwägen, wie 
sämtliche Arbeiten besser, 
schneller und mit weniger Auf­
wand zu verrichten sind. Im Win­
ter hielten wir den Schnee auf 
allen Feldern auf. Dabei ver­
zichteten wir auf den Einsatz der 
traditionellen Schneepflüge, son­

In Polyäthylensäcke füllten. Unter 
anderem stellte ich ihnen auch 
die Frage: „Was hat Sie veran­
laßt. ein Haus zu bauen?"

Juri Perelomow: „Ich habe zwar 
eine Wohnung, eine Einzimmer­
wohnung. Die Familie wächst und 
es wird zu eng."

Wladimir Bakanow: „Und ich 
wohne überhaupt in einer Barak- 
ke. Ich bin es müde, zu warten."

Der dritte nannte sich nicht 
und antwortete auch nicht auf 
meine Fragen. Aber alle drei sag­
ten, daß sie schon lange von ei­
nem Eigenheim mit Hofgarten 
träumten. „Das ist doch viel be­
quemer, als eine Datsche außer­
halb der Stadt." Als ich wissen 
wollte, welche Probleme sie als 
künftige Hausbesitzer am Anfang 
haben, antworteten sie, dieser Pro­
bleme gebe es mehr als nötig. 
Gerade der Zement, meinten sie, 
müßte schön verpackt hergebracht 
werden, dann würde ihn der Wind 
nicht zerstäuben, und es wäre 
besser zu arbeiten.

Sie meinen auch, daß die Par­
zellen in den Welten Kasachstans 
größer als 0.06 Hektar sein könn­
ten, zum Beispiel 0,08 Hektar. 
Auch die Transportkosten gefal­
len ihnen nicht, besser gesagt, 
die Vielfältigkeit frappiert. In ei­
ner Organisation zahlt man 1,2 
Rubel, in einer anderen das Dop­
pelte. Dasselbe bezieht sich auch 
auf die gebrannten Ziegel. Dabei 
sind die teuren nicht immer die 
besten, oft sogar umgekehrt. Auch 
gefällt es ihnen nicht, daß sie 
wegen Jeder Kleinigkeit die Un­
terschrift des Generaldirektors 
elnholen müssen.

„Als man uns das erstemal 
versammelt hatte," sagt Juri Pe­
relomow, „versprach man uns 
vergünstigte Darlehen — ein hal­
bes Jahresprozent vom Rest. Als 
ich Jedoch die Formalitäten zu 
erledigen begann, waren es drei 
Prozent. Da überlegt man sich 
zuerst, ob man bauen soll. Ich 
wollte fünftausend Rubel Darle­
hen nehmen, Jetzt denke ich nur 
an zweitausend."

Bei all dem Guten. was die 
Leitung und das Gewerkschafts­
komitee für die Menschen getan 
haben, müssen sie sich noch Ge­
danken machen darüber, wie die 
Sache des individuellen Woh­
nungsbaus noch zu verbessern ist.

.Trotzdem sieht man, daß sogar 
bei dem gegenwärtigen Tempo 
des Wohnungsbaus das von der 
iPartel un'd dem Staat vorgesehe­
ne Programm erfüllt sein wird. 
Jetzt gibt es im Gewerkschafts­
komitee noch weitere Anträge von 
hundert Familien, die Grundstük- 
ke für die Errichtung von Eigen­
heimen haben möchten. Wie wird 
ihre Anschrift lauten?

Konstantin ZEISER.
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Kustanai 

dern nutzten dazu die flachschnei­
denden Tiefwühler, wobei wir 
Jedem Lockerungsschar ein Win­
keleisen aufschweißten. Für die 
.Umrüstung eines Tiefwühlers be­
nötigten wir lediglich drei Stun­
den. Dafür besaßen wir nun ein 
manövrierfähiges Aggregat mit 
sieben Meter Arbeitsbreite. Das 
auf dem Feld zurückgebliebene 
Stroh konnte mit der hydrau­
lischen Vorrichtung ohne weiteres 
gehoben werden. Solche Aggre­
gate ziehen dicht anelnander- 
1 legende Furchen, die sich rasch 
mit Schnee füllen. Ihre Lei­
stungsfähigkeit Ist sehr hoch. 
Belm Schneeaufhalten waren un­
sere zwei Klrowez-Schlepper Tag 
und Nacht im Einsatz. Samuel 
Markus sowie Oleg, Alexander 
und Ich hielten den Schnee täg­
lich auf 480 Hektar auf. Die tra­
ditionellen Schneepflüge schaffen 
nicht mehr als 120 bis 140 
Hektar am Tag. Wir waren mit

Gemeinsam beraten, 
entscheiden 

und organisieren
Das Arbeifskollekfiv des Alma-Afaer Werks „Forschen" ist im Aufstieg 

begriffen. Die Parteiorganisation orientiert die Werktätigen dieses Betriebs 
auf die vorfristige und qualitative Erfüllung der Aufgaben des zwölften 
Planjahrfünfts. Auf der jüngsten offenen Parteiversammlung, gewidmet de 
Erörterung der Materialien der XIX. Unionsparteikonferenz, haben die Kom­
munisten unterstrichen, daß diese Arbeit in eine entschiedene Phase getre­
ten ist. Dies bestimmte wohl auch die Zielsetzung und den Inhalt der Ver­
sammlung. Unser ehrenamtlicher Korrespondent Swetlana Franz sprach mH 
Wladimir Krieger, dem stellvertretenden Chefingenieur des Betriebs, und 
schrieb seine Gedanken darüber nieder.

Unsere Abteilungsparteiorga­
nisation der Betriebsverwaltung 
spielt eine sehr große Rolle bei 
der Gestaltung sämtlicher Arbeit 
der ganzen Parteiorganisation 
des Werkes. Von ihrer Tätigkeit 
hängt vieles im Arbelts- und ge­
sellschaftlich-politischen Leben 
des Kollektivs ab. Deshalb müs­
sen wir auch alle Fragen und Pro­
bleme, die in der Betriebsver­
waltung heute entstehen, nur in 
der Perspektive des ganzes Wer­
kes lösen.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Weiterentwicklung der Produk­
tion von Massenbedarfsartikeln, 
insbesondere die Aufnahme der 
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In die Produktion. Es ist Jedem 
klar, wie wichtig diese Aufgabe 
Ist, und nicht nur für unseren Be­
trieb allein. Und wenn wir gegen­
wärtig konstatieren, daß die 
technische Seite dieser Sache über 
den toten Punkt hinweggebracht 
wurlde, so können wir anderfalls 
behaupten, daß es so manche 
Probleme und Problemchen In 
der Aufbewahrung und der Rea­
lisierung der Erzeugnisse gibt. 
Der stellvertretende Absatz-Di­
rektor Alexander Dshamanakow 
fand bis heute nicht den nötigen 
Raum für die Lagerung der 
Schleifmittel. Übrigens möchte 
Ich, daß jeder Leiter die Herstel­
lung von Massenbedarfsartikeln 
als ureigene Sache betrachten 
würde. Bis Jetzt wird dieses oft 
nur als zusätzliche Aufgabe be­
trachtet. Ungeachtet dessen müs­
sen wir all diese Aufgaben mög­
lichst schnell und gut bewältigen.

Solch eine Verständigung ha­
ben wir leider unter den Leitern 
nicht: Jeder bemüht sich, vor al­
lem seine eigenen Fragen zu lö­
sen. Man kann von Ihnen Erwä­
gungen von folgender Art hören: 
Das ist meine Frage, und nur für 
ihre Lösung bin ich verantwort­
lich. und die Weiterentwicklung 
der Produktion von Massenbe­
darfsartikeln ist eine gemeinsa­
me, kollektive Aufgabe, daher 
braucht man nicht besonders zu 
eilen.

Ich meine, so dürfen wir heute 
nicht mehr handeln. Solch eine 
Aufgabe müssen wir vor allem 
als einen ernsten Parteiauftrag 
betrachten. Das ist mein erster 
Gedanke, auf den ich die Auf­
merksamkeit meiner Kollegen und 
Genossen lenken möchte. Zwei­
tens führen wir jetzt In den mei­
sten Produktlonsbereichen die 
technische Umrüstung und Re­
konstruktion durch. Da gibt es 
eine Menge von Arbeit. Die Kom­
pliziertheit dieser Aufgabe be­
steht darin, daß wir die Rekon­
struktion und die technische Um­
rüstung ohne Unterbrechung der 
Produktion durchführen, mit 
Heranziehung aller Dienste des 
Betriebs und der Abteilungen. 
Aber unsere Parteiorganisation 
und die gesellschaftlichen Orga­
nisationen bekunden dabei zuwei­
len nicht die gebührende Aktivi­
tät. All diese Probleme könnten 
wir viel schneller lösen, wenn un­
sere Parteiorganisation diesen 
Fragen mehr Aufmerksamkeit 
schenken würde. Die Vorhutrolle 
der Kommunisten sehe ich gerade 
In der Mobilisierung des gesam­
ten Kollektivs unseres Werks für 
die unbedingte Erfüllung der 
Aufgaben, die uns die Zelt selbst 
gestellt hat.

Natürlich gibt es da viele posi­
tive Beispiele, aber auch ein brei­
tes Betätigungsfeld für alle, das 
man nicht brachliegen lassen darf. 
So zum Beispiel hatten wir keine 
geschulten, in ihrem Beruf gut 
bewanderten Konstrukteure in 
der Abteilung des Cheftechnolo­
gen. Wir wandten uns an alle 
Dienste des Betriebs, damit sie 
dieser Abteilung den nötigen Bei­
stand leisteten. Und die Frage 
kam vom Fleck. Heutzutage ha­
ben wir in diesem Büro gute 
Fachkräfte. Auf diese Welse wol­
len wir auch manche andere Pro­
bleme bewältigen.

Die Erarbeitung der nötigen 
Entwürfe — das ist nur eine hal­
be Sache. Man muß diese in die 
Praxis umsetzen, d.h. in Metall 
verwirklichen. Aber unsere Werk­
zeugabteilung steckt bis über den 

der Arbeit auf dem Winterfeld 
rasch fertig und halfen den an­
deren Brigaden bei dieser Arbeit. 
Auch mit allen anderen Arbeiten 
kommen wir termingerecht zu 
Rande. Den Frühjahrsacker ha­
ben wir nach allen Regeln der 
Agrotechnlk bestellt und auch 
noch in der Nachbarbrigade auf 
500 Hektar den Welzen gesät so­
wie 400 Hektar mit der Scheiben­
egge bearbeitet.

Mit einem Wort, unsere Män­
ner sind zu Jeder Arbeit bereit 
und bemühen sich auch um einen 
Nebenverdienst. Seit Jahresbe­
ginn haben wir den Stalldung aus 
dem Milchkomplex auf die Felder 
transportiert. Im Frühjahr acker­
ten wir in der sechsten Brigade 
Felder mit alten mehrjährigen 
Gräsern um. Im Sommer schaff­
ten wir Ordnung Im Dorf. Auf 
diese Welse hat unsere Gruppe 
25 000 Rubel verdient. Das ist 
unser Bankkonto. Zur Zelt wer­
den uns monatlich 200 Rubel ge­
zahlt. Die vollständige Ver­
rechnung wird gemäß den Jahres­
endergebnissen erfolgen.

Der Pachtvertrag lehrt uns

Kopf in verschiedenen anderen 
Arbeiten.

Mit Unterstützung der Partei­
organisation und der gesellschaft­
lichen Organisation könnte man 
diese Frage auch lösen, aber das 
wird viel komplizierter sein; Das 
Partelkomitee muß vor allem die 
Ideologische Sicherstellung der 
Sache gewährleisten. Das be­
schleunigt die Verwirklichung 
der Aufgabe und erweckt bei den 
Kollektlvmltglledern das Inter­
esse an den Wandlungen, die sich 
im Betrieb vollziehen.

Hier möchte ich noch zwei Mo­
mente erwähnen: Die Rolle der 
Kommunisten bei der Erziehung 
der Kader und das Verhalten zu 
unseren Arbeitskräften. Dies ist 
heute von äußerst wichtiger Be­
deutung, denn das ist die einzige 
Möglichkeit, den häufigen Wech­
sel zu beseitigen, den es bei der 
Amtsbeförderung der Abteilungs-, 
Bereichs- und anderer Leiter gibt. 
Allzu wenig befassen wir uns da­
mit Bestenfalls stellen wir die 
Liste für Amtsvertretung zusam­
men, und zwar deshalb, well das 
die übergeordneten Organisatio­
nen erfordern. Die Betriebsleiter 
müssen aber die Fachleute, die 
sie befördern möchten, nicht nur 
gut kennen, sondern sich für die 
persönlichen Angelegenheiten 
dieser Menschen interessieren, 
Ihre Belange und ihre Stimmung 
kennen, mit ihnen verschiedene 
Betriebsspiele durchführen, ihnen 
im Notfall mit Wort und Tat zur 
Seite stehen. All das betrifft auch 
die Parteiorganisation.

Unsere Parteiorganisation be­
handelte vor kurzem die Ava-' 
garderolle der Kommunisten 
Betrieb. Aber niemand Interessier­
te sich dafür, warum 630 Arbei­
ter bereits In diesem Jahr unser 
Werk verlassen haben. welche 
Rolle unsere Parteimitglieder bei 
der Bildung eines festen Kader­
stammes im Werk spielen. Wissen 
wir Kommunisten, wie unsere 
Kollegen arbeiten, wie sie leben. 
Wieviel sie verdienen, warum Ihr 
Lohn so groß bzw. so klein Ist? 
Frageji wir mal einen beliebigen 
Kollegen, was er heute verdient 
hat. Bin sicher, er würde darauf 
nur mit den Achseln zucken. Dier 
Mensch 'weiß nicht, was er heute 
geleistet und was er dafür ver­
dient hat. Über welche Vorhutrol­
le der Kommunisten können wir 
in diesem Fall sprechen? Ist das 
wohl die Umgestaltung? Die Men­
schen arbeiten blindlings, sie 
spüren Ihren Beitrag zur Sache 
nicht, sie haben keine Möglichkeit, 
die Ergebnisse ihrer Arbeit, die 
sie beispielsweise gestern verric 
tet haben, mit denen des heutig.... 
Tages zu vergleichen. Die mei­
sten Kollegen kennen auch die 
Aufgaben für die nächste Zukunft 
nicht. Solche Situation ist eine 
der Ursachen der Kaderfluktua­
tion.

Heute müssen wir vor allem für 
die Informiertheit der Werktäti­
gen sorgen. Jeder Mensch hat das 
Recht zu wissen, wieviel er pro 
Tag verdient hat. Die zuständi­
gen Dienste müssen jeden Koller 
gen darüber Informieren. Davon 
werden sowohl der Arbeiter selbst 
als auch der Betrieb viel Nutzen 
haben. Ich bin überzeugt, daß die­
ser Umstand auch die Kaderfluk­
tuation sehr beeinflussen und sie 
reduzieren wird. Über die Rolle 
der materiellen Interessiertheit 
brauchen wir nach der XIX. Uni­
onsparteikonferenz und der Juli- 
Plenartagung (1988) des ZK der 
KPdSU nicht viel Worte zu spre­
chen. Dieses Problem wurde auf 
der Konferenz eingehend erörtert. 
Die zuständigen Dienste und die 
Betriebsleitung müssen diese Fra­
ge in nächster Zukunft lösen, und 
unser Partelkomitee muß das 
streng kontrollieren.

Wir haben noch viele Reser­
ven. deren Umsetzung ins Le­
ben keine besonderen Aufwen­
dungen erfordern. Heute werden 
von uns hohe Organisiertheit, Dis­
ziplin und Ordnung verlangt. Die 
wertvollen Ideen, Vorschläge und 
Initiativen sollen heute nicht auf 
dem Papier bleiben, sie müssen 
weitgehend verbreitet, eingeführt 
und verwirklicht werden.

sparen im großen und kleinen. 
Seit Jahresbeginn haben wir mehr 
als eine Tonne Kraft- und
Schmierstoffe eingespart. Der 
von Jedem Gruppenmitglied ge­
leistete Arbeitsumfang hat sich 
vergrößert. Das bedeutet keines­
falls, daß wir bis zur Erschöpfung 
arbeiten. Eher umgekehrt. Es 
arbeitet sich viel leichter als 
früher. Wir haben nur einen un­
mittelbaren Leiter — den Chef­
agronomen. Durch diese Selbstän­
digkeit gewannen wir das Gefühl, 
das wir wahre Herren über den 
Boden sind.

Bis zu den Erntearbeiten ist 
nur wenig Zelt geblieben. Nach 
den starken Niederschlägen 1m 
Juli entwickeln sich vollgewichti­
ge Ähren. Die Ernteaussichten 
sind gut. Wir haben uns gründlich 
auf die Ernteeinbringung vorbe­
reitet. Unsere sechs Mähdrescher 
werden bestimmt ohne Ausfall 
arbeiten.

Juri SCHNEIDER.
Leiter des Kollektivs für 
intensive Arbeit im Gorki- 
Sowchos
Gebiet Zellnograd
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Neuerscheinung im „Dacia“-Verlag
BUKAREST. Kaum war die 

„Antologle der russischen und 
sowjetischen Gegenwartspoesie dn 
den Buchhandlungen der Haupt­
stadt erschienen, da wurde sie 
auch schon im Nu vergriffen. 
Vom Verlag ..Dacia" herausge­
bracht. enthält dieser Sammel­
band Werke von A. Achmatowa, 
N. Sabolotzkl, B. Pasternak. M. 
Zwetajewa, J. Jewtuschenko. A. 
Wosnessenski. N. Rubzow und

HANOI. In der Provinz Khou- 
ang Lien Chon wurde eine neue 
Brücke Sia Phu ihrer Bestim­
mung übergeben. 128 m lang und 
5 m breit, ist sie für den Kraft- 
und Eisenbahnverkehr vorgese­
hen. Die sich entwickelnde Wirt­
schaft des sozialistischen Viet­
nam fordert immer nachdrückli­
cher, daß eine zuverlässige Ver­
kehrsverbindung gewährleistet

PRAG. Die Brigadeform der 
Arbeitsorganisation wenderL in 
der CSSR bereits rund 23 000 
Kollektive an, die mehr als 
590 000 Personen vereinen, d.h. 
mehr als 65 Prozent aller Be­
triebe der Volkswirtschaft.

Welche Vorteile brachte die 
neue Form der Arbeitsorganisa­
tion diesem wichtigen Wirt­
schaftszweig? Die Spezialisten 
sind der Ansicht, daß deren wirt­

BUDAPEST. Noch vor einigen 
Jahren galt die Rentabilität der 
Kleintierhaltung unter den Fach­
leuten in Ungarn als vielumstrit­
tene Frage. Doch hat die Praxis 
darauf eine eindeutige Antwort 
gegeben: Es ist dies ein lohnen­
des Unternehmen. Wie die Erfah­
rungen der Kooperativen nach- 
welsen, erfordert die Kleintier­
zucht und -haltung von den Ag­
rarbetrieben keine zusätzlichen

Zuverlässige Verkehrsverbindung

Landesweit verbreitet

Lohnendes Unternehmen

„Nürnberg“ geht weiter
Die Trophäe

Anfang 1983 verbreitete sich 
in Buenos Aires das Gerücht, 
daß der Giraffenkopf an einer 
Wand der Wohnung von Jose 
Martinez de Hoz im mondänen 
Wohnsitz ,,Cavanagh” einer Gi­
raffe namens Carolina, dem er­
klärten Liebling der Kinderwelt 
aus dem Zoologischen Garten von 
Buenos Aires, gehört hatte. Das 
arme Tier war drei Jahre zuvor 
unter mysteriösen Umständen 
begraben worden, als Senjor
Martinez noch Wirtschaftsmini­
ster der Militärjunta unter Füh­
rung von General Vldela war. 
Die Aufregung war so groß, daß 
sich die Zoodlrelktlon zu einer 
Exhumierung veranlaßt sah, und 
oh Wunder!, die Giraffe war 
tatsächlich ohne Kopf. Die Gat­
tin des Ex-Mlnlsters Heß der 
Presse einen Brief zukommen, in 
dem sie versicherte, daß man Ih­
rem Mann alles mögliche zur 
Last legen könne, nur nicht, daß 
auf seinen Befehl Carolina ent­
hauptet worden sei.

Martinez war allerdings eini­
ges zur Last zu legen: Mißwirt­
schaft. Verrat nationaler Interes­
sen, Korruption. Der aus der 
Viehzüchteroligarchie stammende 
.jSupermlnlster” der Junta, der 
seinen Posten von 1976 bis 
1981 Innehatte, war eine der 
wichtigsten Figuren des Regimes. 
Ihn nämlich riefen kurz vor dem 
Putsch Vldela und Massera zu 
einer geheimen Zusammenkunft, 
die In der Wohnung des Admi­
rals stattfand. Mit seinen Mani­
pulationen zog sich Martines all­
gemeinen Haß zu. Man nannte 
Ihn allgemein Hood Rabin. In­
dem man den Namen des legen­
dären englischen Freischärlers 
umstellte, wollte man ausdrücken, 
daß, wenn Robin Hood die 
Reichen bestohlen und die Ar­
men beschenkt hatte. Martinez 
gerade andersherum vorging: Er 
zog den Besitzlosen zum Wohl 
der reichen Halbwelt noch das 
letzte Hemd aus. Als Martinez 
schon Im Ruhestand war, fielen 
auf dem Flughafen von Buenos 
Aires einige Argentinier über ihn 
her, so daß er gezwungen war, 
auf der Polizeiwache Schutz zu 
suchen.

Martinez' Senkrechtstart fiel

(Schluß. Anfang Nr. 153) 

anderen Meistern des Wortes, 
die im Zeitraum nach 1905 ver­
faßt worden sind.

Die russische und sowjetische 
Literatur erfreut sich In Rumä­
nien eines regen Zuspruchs. In 
einer Auflage von mehr als 150 
Millionen Exemplaren sind hier 
bereits über 10 000 Werke von 
Klassikern der russischen Litera­
tur und zeitgenössischen Autoren 
übersetzt und veröffentlicht.

wird. Die Brücke Sia Phu wird 
das Hauptelement in der Kette 
bilden, die die Stadt Phu Lol mit 
dem Apatitvorkommen Lao-Cal 
und der Aufbereitungsfabrik ver­
bindet, die bei Unterstützung 
durch die Sowjetunion gebaut 
wurde.

Unser Bild: Der erste Kipper 
passiert die Brücke Sia Phu.

Foto: TASS

schaftliche und soziale Vorteile 
heute schon ersichtlich sind — die 
Arbeitsproduktivität steigt an, 
die Erzeugnisqualität verbessert 
sich, die Kaderfluktuation nimmt 
ab und die Kollektive werden 
merklich stabiler. Die Psycholo­
gen konstatieren, daß in den Kol­
lektiven, die zur Brigadeform der 
Arbeitsorganisation übergegan­
gen sind, gute kameradschaftliche 
Beziehungen entstehen.

Aufwendungen, da zu dieser Ar­
beit Besitzer von persönlichen 
Hauswirtschaften herangezogen 
werden.

Als besonders vorteilhaft und 
gewinnbringend erweist sich die 
Kaninchenzucht. Zur Zeit sind in 
der Republik bereits etliche Pro­
duktionssysteme von diesem Pro­
fil wirksam. Reiche Erfahrungen 
hat die Kooperative in Dunavar- 
san. Sie hat die Versorgung ihrer 

in eine Zelt, da, wie man in Ar­
gentinien sagte, das Geld billig 
zu halben war. Ein niedrig gehal­
tener Peso-Kurs im Verhältnis 
zum Dollar und ein reicher Zu­
strom von Auslandskrediten 
erlaubten, einigen auserwählten 
Vertretern der argentinischen 
herrschenden Klasse, sich maßlos 
zu bereichern. Diese Neureichen 
ließen sich oft auf Lustreisen Im 
Ausland sehen. So leistete Marti­
nez mehrfach seinem engen Freund 
und General Harguindeguy auf 
Safari In Afrika Gesellschaft, 
während die Untergebenen des 
Letzteren Ihre Jagd nach ..sub­
versiven Elementen", zu denen 
alle Andersdenkenden gezählt 
wurden, fortsetzten.

Im Morgengrauen des 16. No­
vember 1984 wurde Martinez auf 
Anordnung der Zivilregierung 
Raul Alfonsln verhaftet und In 
dasselbe Gefängnis verbracht, 
wo schon andere Mitglieder der 
Junta, die das Land nach dem 
Putsch von 1976 regiert hatten, 
Ihren Verfahren in Erwartung 
grausamer Vergeltung entgegen­
sahen. Bald darauf wurde er auf 
Kaution freigelassen. Nach dieser 
ersten Verhaftung und Freilas­
sung hoffte der ehemalige „Su­
perminister" In der Zurückgezo­
genheit seiner Vonstadtvlllen auf 
bessere Tage und zeigte sich stolz 
In der Öffentlichkeit: Er mußte 
nicht einsitzen, hatte also eine 
blütenweiße Weste.

Zur selben Zelt wurden die 
Ermittlungen gegen den ehemali­
gen Minister wegen „wirtschaft­
lich subversiver Handlungen" 
fortgesetzt, die sich in erster 
Linie In einer verheerenden Fi­
nanzlage bei der staatlichen 
Erdölgesellschaft „Yacimlentos 
Petrollferos FJscales" nieder­
schlugen, die darüberhlnaus bei 
ausländischen, vorwiegend ameri­
kanischen Banken mit über 5 
Md. Dollar verschuldet war.

Auf Martinez' Kosten geht 
auch der Kauf der Elektrogesell­
schaft „Italo", die von Schweizer 
Kapital kontrolliert wird, durch 
die argentinische Regierung. Für 
das sieche Unternehmen, das 
schon mit einem Bein in der Plei­
te stand, legte der Staat, nach' 
dem Martinez entsprechend nach­
geholfen hatte, 400 Mio Dollar 
aus. lOmal so viel wie der Be­
trieb insgesamt wert war.

Man könnte den der Staatskas­

Gebot der Zeit
ULAN-BATOR. Die Annahme 

des Gesetzes über den staatlichen 
Betrieb in der Mongolei ist ein 
Gebot der Zelt. Der Verlauf der 
sozialen und ökonomischen Ent­
wicklung der MVR diktiert die 
Notwendigkeit, solch ein Gesetz 
möglichst rasch' zu erarbeiten, 
sagte in einem Interview der Er­
ste Stellvertretende Justizmini­
ster 0. Amarch dem Korrespon­
denten der Agentur Montsame.

Im Gesetzentwurf, der heute In 
der Mongolei diskutiert wird. Ist 
die Wirtschafts- und Sozialpolitik 
des Staates festgelegt und die Or­
ganisationsstruktur der Betriebe 
aller Zweige ausbedingt. Das Ge­
setz wird Rechtsgarantien zur 
Realisierung von Maßnahmen zur 
Erneuerung des ganzen Systems 
der Wirtschaftsleitung, zum Über­
gang zum neuen Wirtschaftsme­
chanismus und zur Selbstverwal­
tung gewähren sowie das Haupt­
ziel des staatlichen Betriebs kon­
zipieren, und zwar die bessere 
Befriedigung der steigenden ma­
teriellen Bedürfnisse des Volkes. 
Laut Gesetz soll die Tätigkeit der 
staatlichen Betriebe auf der 
Grundlage wirtschaftlicher Rech­
nungsführung, Selbstfinanzierung, 
sozialistischer Gesetzlichkeit und 
des Wettbewerbs um hohe Effek­
tivität basieren.

In Lowetsch
montiert

SOFIA. Das Kombinat ,,Bal­
kan" in der bulgarischen Stadt 
Lowetsch kennt jedermann im 
Lande. Bereits lange Jahre hin­
durch werden hier Moskwitsch- 
Wagen aus Baugruppen montiert, 
die aus der UdSSR eintreffen. Zur 
Zelt haben die Vertreter der Han­
delsgesellschaft „Balkankar-Im- 
pex" und der Außenhandelsfirma 
der Produktlonsverelnl g u n g 
..Moskwitsch" Dokumente unter­
zeichnet über die Übergabe der 
technischen Unterlagen an das 
Kombinat und über die Gewäh­
rung des Rechts, den neuen Per­
sonenkraftwagen ., Moskwitsch 
21412" zusammenzubauen sowie 
über die Anlieferung von Kom­
plettierungsbaugruppen und -tei­
len für die erste Partie von Wa­
gen. Die ersten Wagen sollen En­
de September zusammengebaut 
werden. Zum Jahresende werden 
es 4 000 sein.

Partner mit allem Notwendigen 
übernommen, so mit Käfigen. Fut­
termitteln und Zuchtjungtieren. 
Auch sorgt sie für die veterinär- 
ärztliche Betreuung.

Dadurch, daß die Leitung der 
Kooperative die Besitzer von 
Hauswirtschaften materiell auf­
munterte. konnte sie die Zahl der 
Anhänger der Kaninchenzucht 
in ihrem Bezirk auf 30 000 stei­
gern. Die Verarbeitung von Ka­
ninchenfellen und dererf Verkauf 
an den Staat erbringen der Koo­
perative einen soliden Gewinn.

se zugefügten Schaden konse­
quenterweise durch eine ganz 
normale Fehlrechnung erklären, 
wenn da nicht folgender Um­
stand wäre: Bis zu seinem 
Amtsantritt als Minister in der 
Militärregierung war Martinez 
Vizevorsitzender im Vorstand von 
„Italo”. Nur er selbst konnte al­
so besser als Jeder andere wis­
sen, was für eine Ware er da an­
bot. Eine Sonderkommission des 
argentinischen Kongresses, die 
den Fall „Italo” untersucht hatte, 
konnte zwar Betrug nachweisen, 
sah sich aber außerstande zu sa­
gen, wieviel Schmiergeld der Ex- 
Minister selbst erhalten hatte. 
Ihm wunden ungesetzliche Ein­
künfte „für sich selbst und für 
Dritte zum Schaden des Staates" 
angelastet.

Ohne .jDrltte” ging es diesmal 
auch wirklich nicht ab. Es han­
delt sich dabei unter anderem 
um den von Martinez In seinen 
Apparat berufenen Juan Alemann, 
der die Schweizer Firma ..Mo­
tors Columbus" -in Argentinien 
repräsentierte und Hauptaktionär 
bei „Italo" war. Martinez’ rechte 
Hand im Ministerium war Guil­
lermo Klein, der sich In Fragen 
der Wirtschaftsplanung auskann­
te. Unter seinen Papieren, die er 
in einem einbruchsicheren Raum 
aufbewahrte, fand man die Ent­
würfe eines Planes, der auf die 
Ruinierung und Vereinnahmung 
eines Industriebetriebs abziel­
ten, Kopien von Fernschreiben 
an internationale Banken mit 
Meldungen über die nächsten 
Schritte der Zentralbank von 
Argentinien. Diese Angaben wa­
ren für Jemanden, der sich an 
Flnanzspekulatlonen bereichert, 
von außerordentlichem Wert.

Im Dezember 1985 ordneten 
die Justizbehörden die erneute 
Verhaftung von Martinez an und 
beschlagnahmten sein Vermögen 
Im Wert von 850 Mio Dollar.

Oer „Superminister" hatte 
reichlich Mittäter, die wie er das 
Nationalvermögen verpraßten. 
Zum Beispiel der ehemalige Mlll- 
tärvenwalter von Buenos Aires, 
Brigadegeneral Cacciatore, der 
die Finanzen der Stadtkasse ver­
schwendet hatte, der Zollchef aus 
der Zelt der Diktatur, der sich als 
ausgefuchster Schmuggler erwie­
sen hatte, und viele andere mehr. 
Wegen Wirtschaftsverbrechen 
steht auch der degradierte Gene-

Zu Perspektiven der Beendigung 
des iranisch-irakischen Konflikts

Die Weltöffentlichkeit, prominen­
te Politiker und Staatsmänner ver­
schiedener Länder begrüßen die 
Erklärung des UNO-Generalsekre- 
lärs, In der er den 20. August zum 
Tag der völligen Feuereinstellung 
an der ganzen iranisch-irakischen 
Front verkündet hat. Die Weltpresse 
zitiert umfassend aus der Erklärung 
J. Perez de Cuellars, in der mit al­
lem Grund darauf verwiesen wurde, 
daß das Gelingen seiner Mission 
ein Triumph der kollektiven Ver 
nunft der UNO und ein Ergebnis 
des guten Willens sei, den die in 
den Konflikt einbezogenen Seifen 
und der Sicherheitsrat an den Tag 
legten.

Ja, die Beendigung des iranisch­
irakischen Konfliktes ist eine wichti­
ge und zutiefst positive Tatsache, 
die sich zweifellos wohltuend so­
wohl auf die Lage in der Region als 
auch in der ganzen Welt auswir­
ken wird. Doch bei einer Analyse 
der Reaktion auf dieses Ereignis in 
verschiedenen Ländern der Welt 
fallen einige Momente auf, die auf­
horchen lassen.

Bestimmte Kreise in den USA 
haben bekanntlich den Konflikt zum

Gute Aussichten 
für Zusammenarbeit

Realer Ausdruck 
des neuen Denkens

Für die Erweiterung der 
fruchtbringenden Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen mit der 
Sowjetunion hat sich der Wirt­
schaftsminister von Rheinland- 
Pfalz, Rainer Brüderle (FDP), 
ausgesprochen. In einem TASS- 
Intervlew äußerte er sich tief 
befriedigt über die Ergebnisse 
seiner Jüngsten UdSSR-Reise 
und der Intensiven Verhandlun­
gen mit sowjetischen Repräsen­
tanten.

Der Minister betonte, daß in 
der nächsten Zukunft eine Inten­
sivierung von Kontakten, die 
Entwicklung der Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion und eine 
Vergrößerung des Handelsumsat­
zes erwartet werden. iDas jetzige 
politische Klima in der UdSSR 
und die gegenwärtigen groöan- 
gelegten Umgestaltungen würden 
zweifellos dazu beitragen, beton­
te er.

Ein wichtiges Ergebnis des 
Besuchs sëlen konkrete Verein­
barungen über die Zusammen­
arbeit zwischen Rheinland-Pfalz

Sowjetische Ausstellungen in Oslo
Gleich zwei sowjetische Kunst­

ausstellungen — „Russische und 
sowjetische Kunst 1905—1930" 
und „Altrussische Malerei" — 
sind In der norwegischen Haupt­
stadt eröffnet worden. Im Haus 
des Malers sind mehr als 100 
avantgardistische Gemälde aus 
sowjetischen Sammlungen ausge­

ral Suarez vor Gericht, der übri­
gens unmittelbar die Leitung der 
staatlichen Erdölgesellschaft un­
ter sich hatte.

Die Stützen des Regimes 
streckten Ihre Krallen aus, wo­
hin sie nur konnten. Selbst nach 
Mitteln, die der Durchführung 
der Fußballweltmeisterschaft 
1978 in Argentinien Vorbehalten 
waren. Nach Über neun Jahren 
stellte sich heraus, daß von den 
500 Mio Dollar, die für diesen 
Zweck ausgegeben worden wa­
ren, große Summen in den Hän­
den der Veranstalter zurückblie- 
ben. Ende letzten Jahres wurde 
in diesem Zusammenhang ein Ge­
richtsverfahren gegen den ehe­
maligen Vizepräsidenten des Or­
ganisationskomitees der Welt­
meisterschaft, den Admiral a. D. 
Carlos Lacoste angestrengt, der 
In der Regierung Vldela den Po­
sten des Sozlalmlnlsters beklei­
det hatte.

...Um das Verfahren gegen 
Martinez und seinen Freund Har- 
gulsdeguy noch etwas griffiger 
wenden zu lassen: Aus Argenti­
nien wird gemeldet, daß beiden 
ein Verfahren bevorsteht, für die 
ungesetzliche Arretierung eines 
Unternehmers und seines Sohnes 
mit dem Versuch, für sie Löse­
geld zu erpressen.

Die Lehre nützt nichts?
Hinter dem „Helden" des drit­

ten aufsehenerregenden Verfah­
rens. Ex-General Suarez, Ist die 
argentinische Justiz schon seit 
über einem Jahr her. Er entwich 
In die USA. In der Hoffnung, 
dort In Freiheit besser Wetter 
abwarten zu können. Daraus wur­
de nichts. Ein Gericht In San 
Francisco verurteilte Ihn, 21,1 
Mio Dollar Schmerzensgeld an 
einen argentinischen Anwalt zu 
zahlen, der die amerikanische 
Staatsbürgerschaft erworben hat­
te. Der Rechtsanwalt war seiner­
zeit verhaftet und über vier 
Jahre lang Foltern ausgesetzt 
worden, als Suarez Kommandant 
in Buenos Aires war. In dem 
Urteil heißt es, daß Saurez Mason 
„vorsätzlich und systematisch, Im 
Wissen um die Folgen Terror ge­
gen die argentinische Bevölke­
rung gerichtet und ausgeübt hat."

Das amerikanische Gericht 
hatte verfügt, Suarez an Argen­
tinien auszuliefern, damit er dort 
für 39 Morde, die Ihm nachgewie­
sen werden konnten, und für die 
Fälschung von Auswelsdokumen­
ten zur Verantwortung gezogen 
wenden konnte. Suarez hatte 
mehrere Folterzentren unter sich, 

Vorwand genommen, die Spannun­
gen zu schüren und ihre militär- 
strategischen Positionen in der Re­
gion zu festigen. Washington hatte 
in jeder Weise versucht, mit Iran 
hart abzurechnen, ihn zu „strafen". 
Die USA, die im Persischen Golf 
eine starke Seestreifmachf (jüngsten 
Angaben zufolge 27 Einheiten) kon­
zentrierten, sind nach Schätzungen 
von Beobachtern schon längst und 
weif von ihrem ursprünglich ver­
kündeten Ziel abgegangen, die 
Freiheit der Schiffahrt zu gewähr­
leisten und die kuweitischen Tanker 
zu schützen, die unter der amerika­
nischen Flagge fahren. Die Seesfreit­
kräfte der USA und ihrer Ver­
bündeten in der NATO sind im Golf 
zu einem wahren Spannungsherd 
geworden. Und am 3. Juli waren 
den militaristischen Hegemonie­
ambitionen Washingtons 300 un­
schuldige Menschen — die Passa­
giere einer iranischen Verkehrs­
maschine zum Opfer gefallen, die 
einen planmäßigen Flug aus der 
iranischen Hafenstadt Bandar Abbas 
nach Dubai (Vereinigte Arabische 
Emirate) absolvierte.

und sowjetischen Partnern, sagte 
Brüderle. Es gehe dabei unter 
anderem um das Zusammenwir­
ken In der Schuh- und Leder- 
sowle In der Textil- und der 
Verpackungsindustrie. Gebildet sei 
eine gemeinsame Arbeitsgruppe, 
die Vorschläge zur Entwicklung 
der Kontakte unterbreiten und 
neue Projekte erarbeiten soll. 
Heute gebe es günstige Mög­
lichkeiten für die Bildung so­
wjetisch -bundesdeutscher Joint 
Ventures, an denen sich auch 
pfälzische Firmen beteiligen 
könnten.

Brüderle begrüßte die Verein­
barung über die theoretische und 
praktische Ausbildung sowjeti­
scher Experten auf dem Gebiet 
der Produktion und der Wirt­
schaftsleitung In Rheinland-Pfalz. 
Außerdem sollen Ende 1989 An­
fang 1990 Tage der UdSSR- 
Wirtschaft In diesem (Bundesland 
veranstaltet werden. Sie würden 
die Möglichkeit bieten, Erfah­
rungen auszutauschen und weite­
re Perspektiven des Zusammen­
wirkens zu konzipieren.

stellt und in der Nationalen Gale­
rie sind 53 Ikonen aus Privat­
sammlungen und dem Moskauer 
Patriarchat zu bewundern.

Die Ausstellungen finden auf 
Initiative des Sowjetischen Kul­
turfonds und des beim Fonds ge­
gründeten Sammelklubs mit Un­
terstützung des Finnischen Kul­
turfonds Amer Grupp statt.

durch die Tausende von Men­
schen gegangen waren.

Im Mal befand ein Gericht In 
Buenos Aires In erster Instanz 
Suarez an der Ermordung von 
39 Personen für schuldig und 
verfügte gleichzeitig die 
Beschlagnahme seines Vermögens. 
Gegen Suarez wunde ebenfalls 
wegen der Organisation von 23 
Entführungen ermittelt. Die 
Justizkammer der argentinischen 
Hauptstadt wandte sich mit dem 
Ersuchen an das Verteldigungs- 
minlsterlum, Saurez wieder sei­
nen militärischen Rang zu verlei­
hen, damit er nach den Normen 
des militärischen Strafkodexes 
abgeurtellt werden kann.

Suarez werden noch weitaus 
mehr Verbrechen zur Last gelegt, 
als die, wegen der er Jetzt vor 
Gerldht steht. Nach dem gelten­
den argentinisch-amerikanischen 
Vertrag über die Auslieferung 
von Kriminellen, kann Argentini­
en Jedoch das Rechtsverfahren 
gegen Suarez nur in den Ankla­
gepunkten durchführen, auf de­
ren Grundlage er aus den USA 
ausgewiesen wurde...

Die Gerichtsverfahren gegen 
Verbrecher In Uniform haben lei­
der keine massenhafte moralische 
Läuterung, beispielsweise Im Po- 
llzelmllleu, zur Folge. Am 17. 
Juni war die ganze Pollzelfüh- 
rung von Buenos Aires unter 
Generalkommlssar Alberto Miran­
da zum Rücktritt gezwungen wor­
den. Das geschah, nachdem 600 
(I) Pollzelbeamte eine gerichtliche 
Vorladung erhalten hatten, um 
sich wegen Korruption zu verant­
worten. Die Regierung des 
Hauptstadtdistrikts hatte der Po­
lizeibehörde zuvor einen Brief 
zugestellt, In dem sie ihre „Beun­
ruhigung" über in den letzten 
Monaten aufgedeckte Fädle von 
Bestechung zum Ausdruck brach­
te.

...Roberto Viola hatte seiner­
zeit, als er noch Im Sessel des 
Chefs einer der letzten argentini­
schen Militärjunten thronte, 
triumphiert: „Nie wird es ein 
neues Nürnberg In Argentinien 
geben." inzwischen thront der 
General nicht mehr, sondern sitzt, 
und zwar hinter Gittern. Jetzt hat 
er sehr viel Zelt darüber nach­
zudenken, wie gründlich er sich 
damals geirrt hatte. „Nürnberg" 
geht, wenn auch In gestutzter 
Form, denn alle lassen sldh nicht 
umversetzen, weiter In diesem 
großen Land auf dem südameri­
kanischen Kontinent.

Wladlslaw TSCHIRKOW 
faus „NZ")

Die Freiheit und Sicherheit der 
Schiffahrt im Golf sollen selbstver­
ständlich gewährleistet werden. 
Doch wer hat dieser oder jener 
Macht das Recht gegeben, unter 
Umgehung der UNO eigenmächtig 
die Rolle des „Beschützers" einer 
ganzen Region zu übernehmen? Die­
se Aufgabe kann und muß auf kol­
lektiver Basis — durch Bemühungen 
der Welfgemeinschaff — gelöst 
werden. Einer der Wege ihrer Lö­
sung könnte der Aufbau einer UNO- 
Seestrertmacht sein.

Washington hat jedoch hartnäckig 
das Vernüffige beim Herangehen 
ans Problem abgelehnf, das den In­
teressen des Friedens entspricht. 
Heute, da das Blutvergießen 
praktisch eingestellt wurde, setzt 
Washington, das verbal die Rege­
lung des Konfliktes begrüßt, in der 
Praxis in vielem den bisherigen 
Kurs fort und zeigt keine Absicht, 
seine militärische Präsenz in der 
Region abzubauen. Wie kann man 
denn sonst die kürzliche Erklärung 
eines Sprechers des USA-Außenmi 
nrsteriums beurteilen, daß die USA 
„im Persischen Golf auch künftig 
ein starker Spieler sein werden"?

Afghanischer Innenminister zum Abzug sowjetischer Truppen
Das von der Kommunistischen 

Partei der Sowjetunion begrün­
dete neue politische Denken habe 
auf afghanischem Boden seinen 
realen Ausdruck gefunden, sagte 
Sayed Mohammad Ghulabzoi, 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der Demokratischen Volkspartei 
und Innenminister der Republik 
Afghanistan., In einem TASS- 
Intervlew, In dem er den Ab­
schluß der ersten Etappe des 
Abzugs des begrenzten sowjeti­
schen Truppenkontingents aus 
dem Lande kommentierte. Er hob 
die große Internationale Bedeu­
tung dieses Ereignisses hervor.

irlDas afghanische Volk wird 
niemals vergessen, was die So­
wjetunion für Afghanistan getan 
hat. Nicht vergessen wird es die 
Verdienste und die Heldentat ih­
rer Soldaten und Internationali­
sten”, sagte der Minister weiter. 
„Nach unserer Ansicht ist die 
militärische Unterstützung, die 
unser nördlicher Nachbar der 
Aprilrevolution erwies, eine logi­
sche Fortsetzung der traditionel­
len freundschaftlichen Beziehun­
gen, die seit Altérsher zwischen 
unseren Vödkern bestehe*."

Es sei erneut daran erinnert, 
daß das Ersuchen um Hilfe und 
die Antwort darauf In voller 
Übereinstimmung mit den Festle­
gungen der UNO-Charta erfolg­
ten, fügte S M. Ghulabzoi hinzu.

Der Minister verurteilte die 
antiafghanischen Handlungen 
Pakistans, der sich weiterhin 
massiv in die inneren Angelegen­
heiten der Republik Afghanistan 
einmischt, indem es immer um­
fassender die Kräfte der Extre­
misten unterstützt. So ist die 
Aktivierung der Bewaffneten 
Formationen der Opposition, die 
aus Pakistan eingeschleust wer­

„Elektronische Kappe“
In Frankreich wurde mit der Ein­

führung sogenannter informatisierter 
Personalausweise begonnen, die 
nach Meinung von Experten nicht 
gefälscht werden können. Es han­
delt sich dabei um ein komplettes 
Plastrechfeck mit Foto des Inhabers 
und dessen wichtigsten Personalan­
gaben. Geplant ist, in der ersten 
Etappe nahezu 500 000 solche Aus­
weise im Departement Oberseine 
des Hauptstadfgebiets auszustellen. 
Anschließend sollen sie über ganz 
Frankreich verbreitet werden.

Der offiziellen Version der füh­
renden Vertreter des Ministeriums 
für Inneres zufolge, wird der neue 
Ausweis dessen Fälschung sowie 
Mißbrauch durch andere Personen 
völlig ausschließen helfen. Auch 
wird seine Gültigkeitsdauer wesent­
lich länger sein.

Doch das Kernstück dieser Neu­
einführung liege nach Ansicht der 
Pariser Zeitung „Liberation" nicht 
etwa darin, daß der Ausweis nun 
länger gelten wird. Und nicht um 
letzteren als solchen gehe es den 
„Ordnungshütern". Die Sache ist die, 
daß der untere Teil des neuen Aus­
weises eine spezielle „optische Zo­
ne" enthält, in der sämtliche Anga­
ben zur Person seines Inhabers ko­
diert sind.

Vor kurzem wurden in Washington 
zwei weitere Erklärungen in
ähnlichem Sinne abgegeben. Der 
Sprecher des Weißen Hauses Fitzwa­
ter: „Die USA haben keine Absicht, 
in nächster Zeit ihre Seestreitkräfte 
im Golf abzubauen." Der Chef des 
Pentagon, Carlucci: „Die USA wer­
den niemals ihre Seesfreitkräfte aus 
dem Golf vollständig abziehen."

Wie lassen sich solche Erklärun­
gen beurteilen? Ist es doch heute, 
wie es scheint, besonders klar, daß 
die Interessen der internationalen 
Sicherheit kein Waffengeklirr, keine 
Spekulation auf Gewalt, sondern daß 
die Mitglieds Staaten der Welfge­
meinschaff unter aktiver Beteiligung 
und unter der Schirmherrschaft der 
UNO gemeinsam nach Wegen zur 
friedlichen Lösung von Konfliktsitua­
tionen suchen und sie auch finden. 
Wie ersichtlich, weigern sich die 
Verfechter der „Politiik der Stärke" 
hartnäckig, ihre gefährlichen Kon­
zeptionen aufzugeben, was bei der 
Weltöffentlichkeit Besorgnis hervor­
rufen muß.

Juri KORNILOW, 
TASS-Ko mmentafor

den, nicht ein Ergebnis irgend­
welcher ,.Siege" der Aufständi­
schen, sondern ein Zeugnis des 
unehrlichen Spiels Islamabads. 
Eine grobe Verletzung von Geist 
und Buchstaben der Genfer Ver­
einbarungen durch Pakistan ist 
das Weiterbestehen der Ausbil­
dungslager der Konterrevolu­
tionäre auf seinem Territorium.

Das afghanische Volk ist müde 
vorn' Krieg, deshalb stößt der 
Kurs der „Unversöhnlichen" auf 
die Fortsetzung des Blutvergie­
ßens, unter dem vor allem die 
Zivilbevölkerung leidet, die 
Afghanen von den Extremisten 
aus der Opposition ab. Anderer­
seits findet die Politik der natio­
nalen Aussöhnung bei breiten 
Massen immer mehr Unterstüt­
zung.

„Das ist keine erzwungene 
Konzession an den politischen 
Gegner, sondern ein Ausdruck 
der gewachsenen Reife der De­
mokratischen Volkspartei Afgha­
nistans", fuhr der Minister fort. 
„Wir sind bereit, die Macht mit 
der Opposition, selbst mit denje­
nigen zu teilen. die gegen die 
Regierung einen bewaffneten 
Kampf führen. Das alles wird im 
Interesse der Normalisierung der 
Situation in der Republik Afgha­
nistan und letzten Endes im Inter­
esse des afghanischen Volkes 
getan. Und das Volk versteht das. 
Deshalb können wir heute mit 
Stolz sagen, daß das Ansehen der 
Demokratischen Volkspartei 
Afghanistans, die die Politik der 
nationalen Aussöhnung vorschlug, 
sich erhöht hat. Der Abzug 
des begrenzten sowjetischen 
Truppenkontingents aus Afghani­
stan eröffnet neue umfassende 
Perspektiven für die Entwicklung 
des nationalen Dialogs."

Wie von Behörden behauptet wird, 
unternehme man das, um Personen 
zu ermitteln, nach denen die Polizei 
fahndet, aber auch, um die verlore­
nen Ausweise zu finden. Gleichzei­
tig aber wird das Gedächtnis der 
ERM auch den Ort der Kontrolle, die 
Beweggründe dafür sowie andere 
Angaben fixieren, die 30 Jahre lang 
aufbewahrt werden sollen.

Der neue Personalausweis wurde 
von der französischen Öffentlichkeit 
mit Bedenken aufgenommen. Die na­
tionale Kommission für Informatik 
und Freiheiten hat diesbezüglich 
ernste Vorbehalte geäußert. Wie in 
ihrer veröffentlichten Erklärung be­
tont wird, handelt es sich bei der 
Bekämpfung von Kriminalität um ein 
edles Ziel. Zugleich aber gerät in 
diesem Falle die ganze Bevölkerung 
des Landes in Verdacht. In der Tat 
werden auf solche Weise alle Hand­
lungen der Bürger unter Kontrolle 
gestellt.

Obrigens ist die „elektronische 
Kappe", die den Franzosen unter 
dem Vorwand der „Gewährleistung 
ihrer Sicherheit" aufgesetzt wird, nur 
eine der Aktionen, die von den herr­
schenden Kreisen zur totalen Beob­
achtung der Franzosen und zur-Ein­
schränkung der wichtigsten Bürger­
rechte unternommen werden.
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Der Pionierkommissar
So nennt man in der Mittelschu­

le von Woskressenowka Lydia 
Dotterer, die bereits siebzehn Jah­
re lang Pionierfreundschaftsleite­
rin in dieser Schule ist. Dieser 
Meinung sind nicht nur die Pionie­
re selbst. Die stellvertretende Di­
rektorin Olga Moser bestätigt das 
Gesagte mit folgenden Worten:

„Ich beneide unsere Pioniere, 
solch einen älteren Freund zu ha­
ben. Sie vesteht es, alle Kinder zu 
guten Taten mitzureißen. Schon 
lange gibt es in unserer Schule 
keine traditionellen (im schlechten 
Sinne dieses Wortes) und langwei­
ligen Pionierappelle mehr. Jedes 
Pionierfest gestaltet sich zu einem 
Erlebnis für die Kinder, sie werden 
nicht mehr gezwungen, etwas ein­
zupauken und dann es herunterzu­
leiern. ”

Ich wohnte dem sogenannten 
„Kaleidoskop von Pioniertaten” 
bei. Jede Pioniergruppe zeigte, was 
sie während des Unterrichtsjahres 
geschaffen hatte. Aber wieviel Hu­
mor, welcher Unternehmungsgeist 
stak in den improvisierten Darbie­
tungen! Selbstgemalte Plakate, 
Wandzeitungen und Alben illustrier­
ten die Findigkeit und Belesen­
heit der Pioniere. Selbstaus­
gedachte Spiele wurden demon­

striert, schöne Pionierlieder erklan­
gen, und all das nicht auf Komman­
do und nicht zwangsweise. Man 
spürte, daß es den Schülern Spaß 
machte.

„Wenn ich einmal nicht mehr 
jung genug bin, habe ich eine 
gute Ablösung”, lacht die immer­
junge Pionierleiterin „Das sind 
Anna Schmidt und Walja Proko- 
powa aus der siebenten Klasse. 
Ich hoffe, sie lösen mich in unserer 
Schule ab. Sie haben das Zeug 
dazu.”

Anna und Walja wollen im 
nächsten Jahr, sobald sie die 8. 
Klasse beendet haben, die pädago­
gische Fachschule beziehen und 
Pionierleiterinnen werden.

Ludmilla KAISER
Gebiet Kustanai
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I Das Schemelpferd
Worte: Musik:
Nelly WACKER Alexander DIETRICH

Alexander BRETTMANN

(J) Wir sind die Ablösung
Bereits sieben Jahre ist Sergej 

Grjasnow Trainer in der Batam- 
schinsker Sportschule für Kinder 
und Jugendliche. Auch ich habe bei 
ihm Korbball spielen gelernt. Un­
ter den sechzig jungen Sportlern 
sind noch ganz kleine Jungen und 
Mädchen. Sergej Grab, Irene Aust, 
Alexander Sjatjko, Olga Peters, 
Alichan Tawgajew, Tatjana Gai- 
zuk, Vitali Adam, Lilli Hilz, Vik­
tor Sergejew und Jeanna Wagano- 
wa haben sich in diesem Sommer
von uns getrennt. Sie haben die

Schule absolviert und gehören lei­
der nicht mehr zu unserer Mann­
schaft.

„Jetzt seid ihr ihre Ablösung”, 
sagte Sergej Igorewitsch zu uns 
am ersten Tag, als wir im Sportla­
ger eintrafen. Das heißt, jetzt müs­
sen wir die Sportfahne unserer 
Sportschule weitertragen. Bisher 
war unsere Mannschaft Champion 
des Gebiets in Basketball, ob wir 
das schaffen?

unter den ersten im Gebiet zu blei­
ben, deswegen trainieren wir täg­
lich im Sportlager. Sergej Igore­
witsch gibt sich sehr viel Mühe mit 
uns, er lehrt uns nicht nur spielen, 
sondern auch fleißig arbeiten, inter­
essiert sich für unsere Hobbys 
und hat stets einen guten Rat für 
jedes Kind. Dafür sind wir ihm von 
Herzen dankbar.

Jedenfalls sind wir sehr bemüht,

Natalia KELLERMANN, 
Basketballspielerin

Gebiet Aktjubinsk

Peter jagt auf seinem Braunen 
durch die Stuben, Korridore...
Ach, sein Pferd ist scheu 

geworden, 
hat sogar den Zaum verloren...

I-ha-ha! I-ha-ha! I-ha-ha!
Armes kleines

Hampelmärinlein! 
Dort liegt es im Teppichrasen 
nach dem Fall

vom Pferderücken 
weinend auf der langen Nase...

I-ha-ha! I-ha-hal I-ha-hal 
Rasend ist der Braune heute! 
Peter kann ihn kaum

noch zügeln... 
Mähneflatternd galoppiert er 
wiehernd über Tal und Hügel...

I-ha-ha! I-ha-ha! I-ha-hal 
Immer schneller, immer flinker! 
Vorwärts wie das wilde Wetter! 
Da ruft Oma: „Bring mir, bitte, 
deinen BRAUNEN SCHEMEL!

Peter!” 
I-ha-ha! I-ha-ha! I-ha-ha!

Mit freundlichem Lächeln 
und gütigem Blick 
weckt Oma mich morgens 
und küßt mich beglückt.

Sie reinigt die Stube, 
kocht Klöße und Brei 
und ist immer fröhlich 
und munter dabei.

Beim Essen setzt sie sich 
dicht neben mich hin 
und schimpft nicht, wenn ich 
manchmal unartig bin.

Erzähle ich ihr, 
was mich ärgert 

und schmerzt, 
hört aufmerksam zu sie 
und drückt mich ans Herz.

Ich liebe sie, zolle 
ihr Achtung und Ehr’. 
Ein Haus ohne Oma 
ist öde und leer.

Rät-SeZ

gZumATachgrübeln
Roberts seltsames 

Geburtstagsgeschenk

Sie lacht herab vom blauen
Himmel, 

als ob heut ihr Geburtstag wär. 
Sie wischt vom Dach den letzten 

Schimmel 
Und macht in jedem Hof ein

Meer.
Nenn mir die Zauberin 

geschwind!
Und auch die Jahreszeit, 

mein Kind!

Lustig ist es 
in den blauen Bergen

Im Gebiet Dshambul gibt es kaum 
ein Pionierlager, das bei den 
Kindern so beliebt wäre wie „Shul- 
dys“. Die Produktionsvereinigung 
„Karatau” hat für dieses Lager die 
malerische Schlucht Karatau ge­
wählt. Den Schülern steht hier ein 
Stadion mit einem großen Bach, 
eine Bergsteigerbahn und eine Seil­
fähre zur Verfügung. Habt ihr schon 
einmal versucht über einen spru­
delnden Bergbach mit einem Seil 
überzusetzen? Nicht alle, nicht 
wahr? Und sich in den Bergen mit 
einem Kompaß zu orientieren? Auch 
nicht. Die Mädchen und Jungen aus 
dem Pionierlager „Shuldys” jedoch 
üben sich in diesen Alpinistengrif­
fen jeden Tag und haben in diesem 
Sommer große Fortschritte im Berg­

steigen gemacht. Außerdem sam­
meln sie Heilkräuter, die es hier ei­
ne Menge gibt, für die Apotheke, 
angeln im klaren Bergflüß­
chen, spielen „Sarniza" und geben 
improvisierte Konzerte in- den 
Nachbardörfern.

Etwa zwei tausend Schüler ha­
ben sich in diesem Sommer hier 
erholt, Kräfte geschöpft, sind ein 
gutes Stück gewachsen und ha­
ben eine gute Touristenschule 
durchgemacht, sowie Erfahrungen 
gesammelt, die sie im Leben brau­
chen.

Auf unseren Bildern: Auf der 
Seilfähre probt man seinen Cha­
rakter; Lilli Tasibajewa und Serjo- 
sha Pak beim Heilkräutersammeln.

Fotos: KasTAG

^Kinder fragen, 
wir antworten^

Näheres 
über Bionik

Ich möchte Näheres über Bionik 
erfahren.

Walter DYCK, 
Zelinograd

Dieses Wort setzt sich aus zwei 
Teilen zusammen: 1. Biologie — 
die Wissenschaft vom Leben. 2. 
Technik — die Wissenschaft von 
der Nutzanwendung natürlicher 
Kräfte und Gesetze durch den Men­
schen. Die Bionik erforscht, wie 
die natürlichen „Patente des Le­
bens” technisch genutzt werden 
können. Übrigens ein weites Betäti­
gungsfeld für Erfinder und solche, 
die es werden wollen!

Turgenew sagte einmal: „Die 
Natur ist kein Tempel, sondern eine 
Werkstatt, und der Mensch ist der 
Arbeiter in ihr."

Wenn man sich so umsieht in der 
belebten Natur, da könnte man 
glatt neidisch werden: Vögel kön-_x 
nen ohne Motor kilometerweit fö 
gen, traumhaft sicher finden Sie-' 
ohne Kompaß über Tausende Kilo­
meter zu ihren alten Nistplätzen 
zurück.

Da, wo unsere Augen und Ohren 
nichts mehr erkennen, können viele

Vitja hat Geburtstag. Er ist 
ganze zwölf Jahre alt geworden. 
Seine besten Freunde bescheren ihn 
—Rudi brachte eine herrliche Torte, 
Sascha — eine Schachtel mit Pra­
linen und Karl —eine Jeanshpse. 
Robert blieb aber einen Augenblick 
verdutzt stehen, dann sagte er: 
„Ich will dir eine Birke schenken”.

„Eine Birke?” machte das Ge­
burtstagskind große Augen.

„Ja, einen Birkensetzling, darf ich 
ihn unter deinem Fenster im Vor­
garten pflanzen?” fragte er dann.

„Na, bitte, wenn du willst”, 
zuckte Vitja mit den Schultern. 
Er konnte diesen komischen Kauz 
nicht verstehen.

Robert jedoch lief indessen er­
freut nach Hause, holte den kleinen 
Birkensetzling, einen Spaten und 
pflanzte das Bäumchen unter 
Vitjas Fenster.

Seitdem sind Jahre vergangen. 
Die geschenkte Torte und die Pra­
linen sind längst vergessen, genau 
so wie die Jeanshose, die Vitja 
noch im gleichen Jahr abgetragen 
hatte. Nur Roberts komisches 
Geschenk hat sich in einen üppi­
gen Baum verwandelt.

Nun sitzen die vier unzertrenn­
lichen Freunde oft in ihrem Schat­

(Sujiqnjj 'auuog)

Manfred ZOREF
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ten und schmieden Jugendpläne. 
Die Birke ist für sie bei Sonne ein 
guter Schattenspender, und bei 
Unwetter schützt sie die Träumer 
vor Regen.

Viktor, jetzt schon ein Schulab­
gänger, wird es immer unbehag­
lich, wenn er seine schöne Birke 
sieht. Warum wohl, wie denkt ihr, 
junge Leser? Schreibt uns eure 
Meinung.

Eduard OBERMANN

Erzählung

Das hopsende Bäumchen
Können Bäumchen hopsen? Die 

nachstehende wahre Geschichte soll 
die Antwort auf diese merkwürdige 
Frage sein.

An einem sonnigen Frühlingstag 
lag Artur unter einem schattigen 
Fliederstrauch und zählte die jun­
gen Bäumchen am Wegrand. Die 
Pioniere hatten sie heute früh ge­
pflanzt. Es waren viele zu beiden 
Seiten der neuen Allee. Artur konn­
te aber nur bis zehn zählen. Doch 
diesmal gelang es ihm nicht ein­
mal bis zehn zu zählen, denn das 
Unwetter machte ihm einen Strich 
durch die Rechnung. Bleischwere, 
schwarze Wolken sammelten sich 
über seinem Kopf. Es blitzte. Don­
nerschläge Ließen die Erde erbeben. 
Dichte Regensträhnen peitschten 
auf die Weiden nieder. Unter Blitz 
und Donnergrollen geschah ein 
Wunder. Ein Setzling begann sich 
zu regen. Er beugte sich immer tie­
fer zur Erde, als wollte er sie mit 
seinen zarten Zweigen streicheln. 
Dann zeichnete er einen Halbkreis
und entriß sich samt Stamm

Wurzel aus der erweichten, dun­
stenden Erde. Wie auf unsichtbaren 
Beinen sprang das Bäumchen über 
den Weg und hüpfte beseelt über 
Gras und Blumen. Verwundert 
zwitscherte die Vogelwelt, qua­
kend verkündeten Frösche das 
Wunder.

Eine Weile hielt das Bäumchen 
vor dem Fliederstrauch inne. Viel­
leicht suchte es unseren Artur, viel­
leicht wollte es hier ausruhen? Wer 
könnte das sagen? Dann ein Ruck, 
und es hüpfte plätschernd weiter. 
Vor dem- Hof, wo Artur wohnte, 
machte es wieder halt. Da erschra­
ken die friedlichen Haustiere. Der

und Setzling sah einem Gespenst ähn

lieh: dünn wie ein Stock, die Wur­
zel einem verzweigten Schnurbart 
gleich, die Äste wie Fangarme. Im 
Hof entstand ein Lärm, als wären 
die Wölfe da. Der böse Kettenhund 
gab das Signal. Hahn und Hühner 
bliesen in ihre Trompeten, und die 
Katzen krümmten die Rücken, zum 
Kampf bereit. Nur das stets freß­
süchtige Schwein streckte seine 
Schnauze und suchte einen Lecker­
bissen an der Wurzel des Bäum­
chens.

Während unser beseeltes Bäum­
chen unter Blitz und Donner wei- 
terhopste, erwartete Mutter ihren 
Artur bangen Herzens. Das Ge­
witter ging schnell vorüber, in 
Dorf und Hof wurde es wieder still, 
und Artur betrat die Hausschwelle.

„Ach, du bist ja patschennaß“, 
rief Mutter, „ja, wo ist die Ziege?“

„Mach dir nur keine Sorgen, 
Mutter“, schnaufte er. „Ich habe 
sie mit zwei festen Knoten an ei­
nem frisch gepflanzten Setzling 
angebunden...“

„Ach, sie wird sich doch zusam­
men mit dem Bäumchen aus der 
durchweichten Erde entreißen!“ 
sagte Mutter.

„Zusammen mit dem Bäum-
chen?“ wunderte sich Artur.
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Tiere noch sehen und hören. Pfla. 
zen sind so gewachsen, daß sie mit 
geringstem Aufwand an Baumate­
rial eine erstaunliche Stabilität auf­
weisen. Wie» machen sie das? 
Schließlich haben sie weder Archi­
tektur noch Physik studiert.

Sehen wir uns z. B. einen Getrei­
dehalm an. Er ist mitunter mehr 
als ein Meter hoch und hat einen 
Durchmesser von ungefähr 3 mm. 
Dazu ist er noch hohl und trägt an 
seiner schmalen Spitze bei ausge­
reiftem Getreide eine Ähre, die et­
wa fünfmal so schwer ist wie er 
selbst. Trotzdem bricht er aber 
nicht. Warum? Er ist so konstruiert, 
daß er äußerst stabil, sehr elastisch 
und zugleich mit einem erstaunlich 
geringen Aufwand an Baumaterial 
gewachsen ist. Nach diesem Prin­
zip werden hohe Türme und andere 
Bauten errichtet.

Delphine können sehr schnell 
schwimmen. Nach dem physikali­
schen Reibungsgesetz, das formu­
liert, wie schnell sich ein starker 
Körper im Wasser bewegen kann, 
dürften sie nur 8 bis 10 Stunden­
kilometer entwickeln. Dennoch 
schaffen sie das 6- bis 8fache dieser 
Geschwindigkeit. Warum? Die 
Haut des Delphins weist eine ver­
blüffende Eigenschaft auf: Sie vi­
briert ständig, verhindert so die 
Entstehung bremsender Wasserwir­
bel und beschleunigt dadurch die 
Schwimmbewegungen des Del­
phins. Wissenschaftler untersuchen 
seit Jahren die Möglichkeit, auf 
diese Weise die Geschwindigkeit 
von Schiffen zu erhöhen.

Diese Beispiele beweisen: Die 
Natur zeigt sich hier als genialer / 
Baumeister, Physiker und Biologe. ** 
Sie birgt eine gewaltige Anzahl 
wunderbarer Lösungen für die Pro­
bleme der Menschheit in sich. Und 
die Wissenschaft, die sich damit 
befaßt, heißt Bionik.

Bernhard WIRR

Redakteur K. W. EHRLICH
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